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1 Einleitung 

Ende des Jahres 2012 schrieb die Stadt Guben die Ergänzung und Fortschreibung ihres 

ersten kleinräumigen und lebenslagenbezogenen kommunalen Sozialberichts aus. Im Feb-

ruar 2013 erhielt die Professur für Wirtschaftslehre des Privathaushalts und Familienwissen-

schaften unter der Leitung von Frau Prof. Dr. Uta Meier-Gräwe den Zuschlag. Gemeinsam 

mit den Projektmitarbeiterinnen B.Sc. Nina Klünder und M.Sc. Mira Pathenschneider wurde 

im März 2013 mit der Anfertigung des Berichts begonnen. Die Fertigstellung erfolgte im März 

2014.  

Mit der Anfertigung dieses Berichtes werden verschiedene Ziele verfolgt. Es geht darum, é 

- die Lebensverhältnisse der Gubener Bevölkerung insgesamt und in den einzelnen 

Stadtteilen möglichst genau zu ermitteln und Unterschiede in den Lebenslagen auf-

zudecken, um Hilfe- und Unterstützungsbedarfe möglichst genau identifizieren zu 

können.  

- die Daten möglichst so zu erfassen und fortzuschreiben, dass langfristige Entwick-

lungen eingeordnet und Erfolge bzw. ausbleibende Effekte von Interventionsmaß-

nahmen nachvollziehbar gemacht werden. 

- Den vorliegenden Sozialbericht als Grundlage für kommende und weiterführende Be-

richte zu betrachten und ihn als Argumentationsgrundlage für politische Entscheidun-

gen zu nutzen ï er dient der lokalen und sozialen Infrastruktur- und Städteplanung. 

Ziel ist die positive Gestaltung des Lebensraums Guben unter der Prämisse der Nut-

zung von bereits vorhandenen Potenzialen und dem Abbau von vorhandenen oder 

potenziellen Defiziten.  

- Aktuelle Gegebenheiten (Potenziale und Defizite) aufzuzeigen und Vorschläge für de-

ren Nutzung bzw. Beseitigung zu entwickeln. Der Bericht dient dabei gleichzeitig der 

Problem- und Ressourcenerkennung sowie der Leistungsgestaltung. Er geht somit 

über eine reine Bestandsermittlung hinaus.    

Im März 2013 wurden den Auftragnehmern die ersten Daten zugänglich gemacht. Hierbei 

handelte es sich vor allem um Konzepte, welche die Stadtentwicklung bzw. den Stadtumbau 

betreffen sowie um den Monitoring-Bericht 2012. In den darauf folgenden Monaten wurde 

das benötigte Datenmaterial nach und nach in Guben selbst zusammengetragen, tabella-

risch aufbereitet und der Auftragnehmerin zur Verfügung gestellt. 

- Anfang Mai 2013 (19. KW): Daten zur Wahlbeteiligung und zu den jeweils vorherr-

schenden Bautypen in den Stadtteilen (geplant 18. KW) 

- Ende Mai 2013 (22. KW): Daten zur gesundheitlichen, medizinischen und sozialen 

Infrastruktur (geplant 19./20. KW) 

- Mitte Juni 2013(24. KW): Monitoring-Bericht 01/2013 (geplant 19./20. KW) 
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- Mitte Juli 2013 (29. KW): Daten aus dem Landkreis Spree-Neiße zu den Themen Ge-

sundheit, Jugendhilfe und Arbeitslosenquote  

- Anfang November 2013 (45. KW): Daten zum politischen Engagement, Mietschuld-

ner, Erstattung Eigenanteil Schulbücher, Schülerzahlen der Grundschulen 

- Mitte November 2013 (46. KW): Kartenmaterial der Stadt Guben (unbrauchbar) 

- Ende November 2013 (47. und 48. KW): Sozialdaten Kita und Hort, Kartenmaterial 

der Stadt Guben (unbrauchbar), Angebote der häuslichen Krankenpflege 

- Anfang Dezember 2013 (49. und 50. KW): Übersicht Ehrenamt in Gubener Vereinen, 

Behindertenstatistik, Arbeitslosenstatistik; Kita-Planung vom LK SPN 

- Ende Dezember 2013 (52. KW): Demografie-Bericht zu Grundschulen im Land Bran-

denburg 

- Mitte Januar 2014 (3. KW): Kapazitätsauslastung Kita und Hort, Kinder in Sprachför-

derung 

- Ende Januar 2014 (5. KW): Einrichtungen und Angebote für Senioren, Übersicht 

Spielplätze, Kleinräumige Arbeitslosenstatistik 

- Mitte Februar 2014 (8. KW): Betreute Kitakinder nach Wohngebieten, Bevölkerungs-

entwicklung 2013 (nicht im Bericht verwendet, da sich dieser auf das Jahr 2012 be-

zieht), Haushaltsdaten, Arbeitslosenstatistik, weiteres Kartenmaterial der Stadt Gu-

ben 

- Anfang März 2014 (9. KW): Wohnfläche pro Person, Mietschuldner, Bildungsdaten 

Gymnasium 

- Mitte März 2014 (12. KW): Bildungsdaten Europaschule, weiteres Kartenmaterial der 

Stadt Guben, Schülerzahlen ab 1991, Arbeitslosenstatistik 2006-2012, Wahlbeteili-

gung Bundestagswahl 2009/2013, Kleinräumige gesundheitsbezogene Daten 

Begleitend zur Auswertung der vorgelegten Daten der Stadt Guben erfolgte die Zusammen-

stellung der benötigten Vergleichsdaten aus Bund, Land (Brandenburg) und Landkreis 

(Spree-Neiße). Eine umfangreiche, vor allem detaillierte Vergleichbarkeit der Daten ist  je-

doch nicht immer gegeben, da unterschiedliche Erfassungszeiträume, unterschiedliche Indi-

katoren oder auch unterschiedliche Auswertungskriterien zu Grunde liegen. Es wurde ī so 

gut es ging ī versucht, eine Vergleichbarkeit herzustellen und die Unterschiede möglichst 

transparent zu machen, um Handlungsempfehlungen abzuleiten, welche die Datenerfassung 

ebenso wie die Datenauswertung betreffen.  

Nicht in allen Betrachtungsfeldern dieses Sozialberichts ist die Datengrundlage ein-

deutig und kleinräumig. Einige der Daten liegen nur auf Landkreisebene vor, andere be-

ziehen sich nur auf das gesamte Stadtgebiet, nicht jedoch auf die einzelnen Stadtteile. Häu-

fig werden unterschiedliche Erfassungsinstrumente in Bund, Land, Landkreis und Kommune 

verwendet - hier bedarf es einer gewissen wissenschaftlich fundierten, aber auch kreativen 
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Interpretation und Abwandlung der verfügbaren Daten. Im Rahmen der Handlungsempfeh-

lungen für die Weiterentwicklung der Berichterstattung in den kommenden Jahren wird auf 

diesen Sachverhalt explizit eingegangen. 

Folgende Teilbereiche wurden im Abschlussbericht analysiert: 

1. Bevölkerungsentwicklung 

2. Haushaltsstruktur 

3. Wohnen 

4. Beschäftigung, Arbeitslosigkeit und Einkommen 

5. Bildung 

6. Gesundheit 

7. Gesellschaftliche Teilhabe 

8. Soziale und Gesundheitliche Infrastruktur 

Die Grundlage für diesen Sozialbericht bildet der im Jahre 2010 erstellte erste kleinräumige, 

lebenslagenbezogene, kommunale Sozialbericht. Die bereits vorhandenen Daten wurden 

zum einen fortlaufend, zum anderen ergänzend betrachtet. Die Betrachtungsjahre 2006 und 

2009 wurden um das Jahr 2012 ergänzt, so dass erstens die Aktualität und zweitens die 

Vergleichbarkeit durch gleichbleibende Betrachtungszeiträume sichergestellt sind. Es han-

delt sich demnach sowohl um eine Bestands- als auch um eine Veränderungsanalyse.  

Darüber hinaus fand eine Indikatorenerweiterung statt, die es aus unserer Sicht bedurfte, um 

die soziale Lage der Bevölkerung noch besser abbilden zu können. Beispielsweise fehlen in 

dem 2010 erstellten Bericht Daten zur Gesundheit der Bevölkerung oder auch eine Betrach-

tung der Ausstattung mit sozialen, bildendenden und versorgenden Institutionen im gesam-

ten Stadtgebiet. Im Dezember 2013 wurde ein Nachtrag über die Ergänzung und Fortschrei-

bung zwischen der Stadt Guben und der Auftraggeberin vereinbart, um zusätzliche Aspekte 

zur Bildungssozialarbeit an den Gubener Grundschulen, zur Spielplatzkonzeption, der Nach-

haltigkeit von Grundschulstandorten und weiterführenden Schulen, aber auch zur Notwen-

digkeit des Erhalts von Horten, der Inanspruchnahme des Bildungs- und Teilhabepakets, der 

Befreiung vom Elternanteil für Schulbücher, zu den Beratungsangeboten bzw. Treffpunkten 

für Senioren sowie zur ambulanten Betreuung und häuslichen Krankenpflege für die Sozial-

berichterstattung zu beleuchten.    

 

1.1 Konzeptioneller Ansatz 

Bei dem vorliegenden Sozialbericht handelt es sich um einen mehrdimensionalen, lebens-

lagen- und sozialraumbezogenen Berichtsansatz, der eine kleinräumige Analyse ange-

strebt hat, wo immer es möglich war.   
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Mehrdimensional wird der Bericht dadurch, dass nicht lediglich ein Indikator zur Bewertung 

der Lebenslagen der ortsansässigen Bevölkerung herangezogen wird. Vielmehr werden un-

terschiedliche Lebenslagendimensionen und gesellschaftliche Handlungsfelder betrachtet 

und mit verschiedenen Indikatoren erfasst und abgebildet. Erst durch das Hinzuziehen um-

fangreicher Daten können realistische und aussagekräftige Ergebnisse abgeleitet werden, 

die der Komplexität der Lebenslagen der Gubener Bevölkerung gerecht werden.  

Der ĂSozialraum ist Lebensraum, Quartier, Heimat, der soziale Mikrokosmos, in dem sich 

globale, gesellschaftliche Entwicklungsprozesse und Versäumnisse widerspiegeln und bre-

chenñ (YSOP 1998: 1). Demnach lassen sich soziale Strukturen und Beziehungen in räumli-

chen Strukturen wiedererkennen. Mit einer sozialräumlichen Analyse soll ein Zusammen-

hang zwischen den Handlungsweisen und Interessen der Bewohnerschaft und den besonde-

ren sozialräumlichen Bedingungen hergestellt werden.  

Die kleinräumige Betrachtung ist vor allem für die Begründung von Interventionsmaßnah-

men relevant. Es werden kleine Teilräume voneinander abgegrenzt und in Bezug auf defi-

nierte Lebenslagendimensionen miteinander verglichen, um passgenaue Handlungs- und 

Interventionsbedarfe abzuleiten. Der Nutzen eines möglichst kleinräumigen Vorgehens be-

steht beispielsweise darin, dass deutlich wird, welche Stadtgebiete einen besonderen För-

der- und Unterstützungsbedarf aufweisen. Kleinräumige Analysen dienen der Planung sozia-

ler Dienste. Sie können zum Erkenntnisgewinn über die Verteilung sozialer Belastungen für 

die Bedarfsplanung führen, tragen zur Evaluation gezielter kleinräumiger Sozialinterventio-

nen bei und können durch passende Interventionsmaßnahmen zur Aufwertung von Wohn-

gebieten beitragen. Allerdings werden nicht alle Daten kleinräumig erfasst und die kommuna-

len Bezugseinheiten sind untereinander auch nicht immer deckungsgleich (z. B. Wahlbezir-

ke, Einschulungsbereiche, Polizeireviere, Einzugsbereiche von Schuldnerberatungsstellen 

usw.). Die Sozial- bzw. Bezugsräume sollten so definiert werden, dass sie in Bezug auf die 

Einwohnerzahlen untereinander vergleichbar sind und ein möglichst problemlagenbezoge-

nes bzw. ressourcenorientiertes Handeln im Raum möglich ist.    

Der Lebenslagenansatz ist ein Konzept, welches auf den österreichischen Nationalökonom 

und Philosophen Otto Neurath zurückgeht und später von Gerhard Weisser in Richtung von 

Handlungsmöglichkeiten neu interpretiert wurde. Neurath versteht die Lebenslage Ăals Inbe-

griff aller Umstände, die unmittelbar die Verhaltensweise eines Menschen bedingenñ. Weis-

ser erweitert den Begriff um die Bed¿rfnisbefriedigung und versteht die Lebenslage Ăals 

Spielraum, den die äußeren Umstände einem Menschen zur Befriedigung seiner Bedürfnis-

se, die wiederum den Sinn seiner Lebens bestimmten, bietenñ (Weiser 1956: 989). Bezeich-

nend für den Lebenslagenansatz ist, dass er sowohl materielle Dimensionen (Einkommen 

und Vermögen) als auch immaterielle Dimensionen (zum Beispiel) die Teilhabe am gesell-

schaftlichen Leben integriert. Die tatsächliche Versorgungssituation wird demnach nicht aus-
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schließlich durch die verfügbaren Ressourcen, sondern vor allem durch die Art und Weise 

seiner Verwendung bestimmt. Armut, verstanden als Unterversorgung in zentralen Bereichen 

der Lebenslage, meint demnach nicht ausschließlich das Fehlen monetärer Güter, sondern 

einen Komplex multipler sozialer Deprivation, d. h. also auch der (meist unfreiwillige) Ver-

zicht auf die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben.  

Sollen die Lebenslagen einer Bevölkerung analysiert und bewertet werden, sind zunächst 

unterschiedliche Lebenslagendimensionen zugrunde zu legen. Anschließend müssen Indika-

toren entwickelt werden, die geeignet sind, Auskunft über die unterschiedlichen Lebensla-

gendimensionen zu geben. Deshalb müssen für die gewählten Indikatoren auch geeignete 

und operationalisierte Daten verfügbar gemacht werden. Um die Lebenslagen in ihrer Mul-

tidimensionalität zu betrachten, reicht es allerdings nicht aus alle Dimensionen additiv aufzu-

listen. Vielmehr müssen sie in ihren Querverbindungen und wechselseitigen Bezügen darge-

stellt werden. Die in diesem Bericht betrachteten zentralen Lebenslagen können der folgen-

den Grafik entnommen werden: 

 

Abbildung 1 Lebenslagendimensionen 
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2 Bevölkerungsentwicklung 

2.1 Bevölkerungsentwicklung in Guben von 2006 bis 2012 

Guben ist eine in der brandenburgischen Niederlausitz gelegene Mittelstadt. Sie liegt direkt 

an der polnischen Grenze bzw. ist eine durch das Potsdamer Abkommen und die Neiße ge-

teilte Stadt, die auf polnischer Seite den Namen Gubin trägt. Die Gesamtfläche Gubens 

(25.577.118 m²) teilt sich in 11 Stadt- bzw. Ortsteile auf. Im Jahr 2012 lebten im Stadtgebiet 

Guben 18.166 ī dies entspricht einer Einwohnerzahl von 710 pro km².  

Im Zeitraum der letzten sechs Jahre ist die Einwohnerzahl Gubens von 20.568 im Jahr 2006 

auf 18.166 im Jahr 2012 zurückgegangen, dies entspricht einem Bevölkerungsverlust von 

13,22 %. Im Zeitraum zwischen 2009 und 2012 betrug der Bevölkerungsrückgang 6,19 % 

(siehe Tabelle 1). Die höchste Einwohnerzahl wurde im Jahr 1939 erreicht (45.934). Danach 

ist sie  bis in die 1960er abgefallen (25.500), um dann wieder bis Anfang der 1980er anzu-

steigen (37.000). Seit dem fällt sie stetig und hat 2012 ihren Tiefpunkt erreicht.  

Tabelle 1 Einwohnerzahl und Einwohner pro km² von 2006 bis 2009 

 2012 2009 2006 
Prozentuale Veränderung 
zwischen 2009 und 2012 

Prozentuale Veränderung 
zwischen 2006 und 2012 

Personen im 
Hauptwohnsitz 

18.166 19.291 20.568 -6,19 -13,22 

Einwohner/km² 710 754 803 -6,20 -13,10 

 

Verbunden mit dem Bevölkerungsrückgang insgesamt ist auch die Einwohnerzahl pro km² 

zurückgegangen. Betrug sie im Jahr 2006 noch 803 Einwohner/km², so waren es 2012 nur 

noch 710 Einwohner/km² - was einem Rückgang von 13,1 % entspricht (siehe Tabelle 1). 

 

Bevölkerung nach Altersgruppen 

Bei der Betrachtung der Bevölkerung einer Stadt bzw. einer Region ist es essentiell, nach 

dem Lebensalter bzw. der Zusammensetzung der Bevölkerung nach Altersgruppen genau zu 

differenzieren. Sowohl der Altersdurchschnitt als auch die Verteilung der Gesamtbevölkerung 

auf die einzelnen Altersgruppen spielen kommunalpolitisch eine wichtige Rolle und sind die 

Grundlage für die Ableitung gruppenspezifischer Bedarfe. Gerade die Erfassung der Anzahl 

der Personen, die sich am Anfang oder am Ende ihres Lebens befinden, ist von großer Be-

deutung, da diese beiden Gruppen in mehrfacher Hinsicht den größten Unterstützungsbedarf 

aufweisen (Jugend- und Altenhilfeplanung). Dabei sollte sich die Ausdifferenzierung der Al-

tersgruppen an denen übergeordneter Instanzen orientieren (z. B. Altersdifferenzierung zur 

Unterstützung von Personen im Rahmen der Hartz IV Gesetze), denn nur so ist eine mög-

lichst genaue Bedarfsermittlung möglich und eine Vergleichbarkeit auf unterschiedlichen 

Ebenen gegeben.  
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In den aus Guben zur Verfügung gestellten Daten wurden folgende Altersgruppen differen-

ziert: 

- 0 bis 10 Jahre 

- 11 bis 18 Jahre 

- 19 bis 65 Jahre 

- 66 bis 105 Jahre 

Tabelle 2 Personen nach Altersgruppen und Altersdurchschnitt in den Jahren 2006-2012 

 2012 

Anteil an 

der Ge-

samtbe-

völkerung 

2012 in  % 

2009 

Anteil an 

der Ge-

samtbe-

völkerung 

2009 in  % 

2006 

Anteil an 

der Ge-

samtbe-

völkerung 

2006 in  % 

Prozentuale 

Veränderung 

zwischen 2009 

und 2012 

Prozentuale 

Veränderung 

zwischen 2006 

und 2012 

Personen im 

Hauptwohnsitz 
18.166 100 19.291 100 20.568 100 -6,19 -13,22 

Einwoh-

ner_innen 

nach Alters-

gruppen: 

        

0-10 Jahre 1.171 6,45 1.233 6,4 1.251 6,08 -5,29 -6,83 

11-18 Jahre 891 4,90 926 4,8 1.461 7,10 -3,93 -36,03 

19-65 Jahre 10.788 59,39 11.825 61,3 11.299 54,93 -9,61 -4,73 

66-105 Jahre 5.316 29,26 5.307 27,51 4.734 23,02 +0,17 +10,95 

Altersdurch-

schnitt 
50,63  48,91  47,00  +1,72 Jahre +3,63 Jahre 

 

Wie bereits erwähnt, hat sich die Bevölkerung zwischen 2006 und 2012 um 2.402 Einwoh-

ner_innen reduziert (-13,22 %). Tabelle 2 und Abbildung 2 ist zu entnehmen, dass es sich 

dabei vor allem um Verluste in den Altersgruppen der 0 bis 10 und der 11 bis 18 Jährigen 

handelt. In der Gruppe der Erwerbsfähigen (19-65 Jahre) hat zunächst eine Zunahme von 

11.299 (2006) auf 11.825 (2009) und dann eine Abnahme auf 10.788 Personen (2013) statt-

gefunden. Trotz des Rückgangs der Gesamtbevölkerung hat allerdings die Bevölkerung der 

66-jährigen und älteren Frauen und Männer noch zugenommen und zwar sowohl in ihrer 

Personenanzahl als auch in ihrem prozentualen Anteil an der Gesamtbevölkerung. Diese 

Entwicklung erklärt auch die Zunahme des Altersdurchschnitts. Im Zeitraum zwischen 2006 

und 2012 stieg dieser von 47 Jahren auf 50,63 Jahre, was wiederum einer Zunahme um 

3,63 Jahre innerhalb von 6 Jahren entspricht.    
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Abbildung 2 Bevölkerung nach Altersgruppen in den Jahren 2006, 2009 und 2012 

 

Werden die prozentualen Anteile der einzelnen Altersgruppen an der Gesamtbevölkerung 

betrachtet, so wird deutlich, dass sich die rückläufige Anzahl der 0 bis 10 Jährigen kaum auf 

deren Anteil an der Gesamtbevölkerung auswirkt. Im Gegenteil: dieser nimmt in geringem 

Maße sogar zu (2006: 6,08 %; 2012: 6,45 %). Anders verhält es sich in der Gruppe der 11-

18 Jährigen. Hier hat zwischen 2006 und 2009 ein prozentualer Rückgang um mehr als zwei 

Prozentpunkte (von rund 7 % auf knapp unter 5 %) stattgefunden. Der prozentuale Anteil der 

Gubener_innen im Alter zwischen 19 und 65 Jahren an der Gesamtbevölkerung betrug im 

Jahre 2006 lediglich 55 %, stieg 2009 auf 61 % an, um danach erneut auf 59 % im Jahre 

2012 zu sinken.  

Die einzige Personengruppe, die prozentual gesehen deutliche Zuwächse verzeichnen konn-

te, ist die der Frauen und Männer, die ihr 66. Lebensjahr erreicht haben oder älter sind. 

Machten sie 2006 noch 23 % der Bevölkerung Gubens aus, so waren es 2012 bereits 30 %, 

Tendenz steigend (siehe Abbildung 3).  
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Abbildung 3 Bevölkerung nach Altersgruppen in den Jahren 2006, 2009 und 2012 in  % 

 

Die Altersgruppe der 0 bis 12 Jährigen wird in Abbildung 4 nochmals detailliert dargestellt. 

Dabei ist eine sehr heterogene Entwicklung zu beobachten. In den Altersgruppen von 0 bis 3 

Jahren und von 5 bis unter 6 Jahren ist eine leicht rückläufige Zahl an Kindern zu erkennen. 

In den Altersgruppen 3 bis 5 und 11 bis unter 13 Jahren ist demgegenüber eine leichte Zu-

nahme im Vergleich zum Jahr 2009 zu verzeichnen. 

 

Abbildung 4 Entwicklung der Anzahl der Kinder im Alter von 0 bis 12 Jahren 
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Zwei weitere Indikatoren, die bei der Betrachtung der Altersstruktur einer Einwohnerschaft 

eine bedeutsame Rolle spielen, sind der Jugend- und der Altersquotient. Der Jugendquotient 

ermittelt die Relation der Bevölkerung zwischen 0 und 18 Jahren zur Bevölkerung zwischen 

19 und 65 Jahren. Der Altersquotient stellt die Bevölkerungsgruppe der über 66 Jährigen in 

Bezug zur Altersgruppe der 19 bis 65 Jährigen dar.  

Im Jahr 2012 betrug der Jugendquotient in Guben 19,11 %, der Altenquotient 49,28 %. Der 

Jugendquotient ist demnach in den letzten Jahren stetig gesunken. Demgegenüber hat der 

Altenquotient überproportional zugenommen: So ist der Jugendquotient zwischen 2006 und 

2012 um 4,89 Prozentpunkte gesunken; der Altenquotient ist im gleichen Zeitraum um 7,38 

Prozentpunkte gestiegen (siehe Tabelle 3).   

Tabelle 3 Jugend- und Altenquotient 2006-2012 

 2012 2009 2006 

Prozentuale Verän-

derung zwischen 

2009 und 2012 

Prozentuale Verän-

derung zwischen 

2006 und 2012 

Jugendquotient 

(in %) 
19,11 22,90 24,00 -3,79 -4,89 

Altenquotient 

(in  %) 
49,28 44,87 41,90 +4,41 +7,38 

 

 

Abbildung 5 Jugend- und Altenquotient in den Jahren 2006, 2009 und 2012 

 

Die Betrachtung der Gesamtbevölkerung Gubens einerseits und die Differenzierung der 

Einwohnerschaft nach Altersgruppen andererseits zeigt eine Problemlage auf, mit der Guben 

schon seit Jahrzehnten zu kämpfen hat: Es handelt sich um starke Bevölkerungsverluste - 

vor allem bei der jüngeren Bevölkerung. Der enorme Bevölkerungsrückgang ist vor allem auf 
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beitsplätze in modernen Industrie- und Dienstleistungsbranchen. Mit dem Wegzug von Men-

schen im erwerbsfähigen Alter geht tendenziell auch eine sinkende Kinderzahl einher.  

Der Bevölkerungsrückgang und die damit verbundene Veränderung der Altersstruktur der 

Gubener Bevölkerung haben einen enormen Einfluss auf die Bedarfsstruktur der Einwohne-

rinnen und Einwohner in unterschiedlichsten Lebensbereichen (z. B. Wohnen). Das hat viel-

fältige Auswirkungen auf politische Entscheidungen und auf die Bereitstellung einer sozialen 

Infrastruktur ï also auf die Lebenslage der Menschen in der peripher gelegenen, branden-

burgischen Kleinstadt in Grenzlage zu Polen. Während es beispielsweise der Schließung 

von Kindertagesstätten und Schulen bedarf, weil aufgrund der weniger werdenden Kinder 

und Jugendlichen die vorhandenen Kapazitäten bei weitem nicht mehr ausgeschöpft werden, 

wird andererseits ein immer ausdifferenzierteres Unterstützungs- und Dienstleistungsnetz-

werk für die älter werdende Bevölkerung Gubens notwendig. Die Stadt Guben ist einerseits 

gefordert, durch die Förderung attraktiver Lebens- und Wohnbedingungen als Standort für 

Familien interessant zu bleiben, andererseits aber auch ein selbstständiges und selbstbe-

stimmtes Lebens der älteren Menschen in Guben zu ermöglichen. Im Mittelpunkt aller politi-

schen Planungen und Weiterentwicklungen der Stadt sollten daher generationen- und alters-

spezifische, aber auch generationenübergreifende Angebote stehen ï gerade mit Blick auf 

die Anforderungen an die Stadtraumgestaltung und Infrastrukturplanung.   

Auch der langfristige Erhalt der zurzeit verfügbaren Arbeitsplätze bzw. die Schaffung neuer 

Arbeitsplätze stellt ein bedeutsames Instrument gegen die Abwanderung der Bevölkerung 

dar, vor allem der Gubener_innen im erwerbsfähigen Alter und ihren Familien. Das Vorhan-

densein eines sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplatzes und damit die Erwirtschaftung 

eines eigenen, existenzsichernden Erwerbseinkommens ist ein entscheidendes Kriterium für 

die Wohnortwahl. Das Fehlen einer solchen Beschäftigung führt hingegen häufig zum Woh-

nortwechsel.  

Die Bevölkerungsabnahme hat in den letzten Jahren zudem einen beträchtlichen Wohnungs-

leerstand und damit einen Wohnungsrückbau zur Folge (siehe Tabelle 4). 

Tabelle 4 Wohnungsbestand und -leerstand in den Jahren 2006, 2009 und 2012  

 2006 2009 2012 

Bestand 11.529 11.120 10.885 

Leerstand 1.765 1.680 1,711 

Leerstand in  % 15,3 15,1 15,7 

  

Zwischen den Jahren 2006 und 2009 wurden in Guben 409 Wohnungen zurückgebaut. In 

den Jahren davor fiel die Reduzierung des Wohnungsbestandes noch sehr viel deutlicher 

aus: zwischen 2002 und 2007 wurden ca. 2000 Wohneinheiten zurückgebaut. Dies hatte 

eine Verringerung des Wohnungsleerstands von rund 22 % auf ca. 15 % zur Folge. Trotz 
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weiterer Rückbaumaßnahmen zwischen 2009 und 2012 hat sich der Wohnungsleerstand 

allerdings weiter erhöht (2009: 15,1 %; 2012: 15,7 %). Es ist zu vermuten, dass auch in den 

kommenden Jahren ein weiterer Rückbau notwendig ist bzw. dass Wege gefunden werden 

müssen, um den leerstehenden Wohnraum kreativ und wirksam zu nutzen (z. B. Räumlich-

keiten, die der Herstellung von Austausch und Kontakt dienen, die gegenseitige Unterstüt-

zung von Jung und Alt ermöglichen oder Platz für neue Wohnkonzepte schaffen, z. B. 

Wohngemeinschaften für ältere Menschen oder Mehrgenerationenwohnen).   

Das Gesamtvolumen und das Alter einer Bevölkerung hat auch immer Einfluss auf die ge-

sundheitliche Infrastruktur, auf die Bereitstellung von ausreichend und möglichst wohnortna-

hen Einkaufsmöglichkeiten, auf die Gestaltung und Förderung von Vereinen und ehrenamtli-

chen Engagements, auf den öffentlichen Nahverkehr, die Bereitstellung von altersgerechten 

Einrichtungen und Netzwerken, auf die Ausgestaltung von Beziehungen mit angrenzenden 

Kommunen und dem Landkreis zur gemeinsamen Nutzung geeigneter Strukturen und vieles 

mehr. Die Betrachtung der Bevölkerungsdaten in Verknüpfung mit anderen wichtigen Fakto-

ren, wie z. B. die kommunalen Haushaltsmittel, ist daher die Grundlage und der Ausgangs-

punkt aller sozialpolitischen Entscheidungen.  

 

Bevölkerung nach Geschlecht und Nationalität 

Zwei weitere Merkmale, die durchgängig betrachtet werden, sind das Geschlecht und die 

ethnische Herkunft.  

Obwohl die Gleichberechtigung und -behandlung von Frauen und Männern gesetzlich fest-

geschrieben ist und gerade in den letzten Jahren auf politischer Ebene weiterentwickelt wird 

(vgl. Erster Gleichstellungsbericht der Bundesregierung 2011), gibt es in vielen Feldern noch 

immer Formen von direkter oder indirekter Benachteiligung aufgrund der Geschlechtszuge-

hörigkeit (z. B. geringere Löhne von Frauen bei gleicher Tätigkeit und gleicher Qualifikation, 

geringerer Anteil von Frauen in Führungspositionen etc.). 

Die Nationalität, der Einwohner_innen angehören bzw. ihre ethnische Herkunft ist ebenfalls 

ein zentrales Element bei der Einschätzung ihrer Lebenschancen.   

Statistisch gesehen ist es jedoch um ein Vielfaches schwieriger, die ethnische Herkunft der 

Einwohnerschaft darzustellen, als sie nach dem Geschlecht zu differenzieren ï dies liegt 

daran, dass zwar der Anteil der ausländischen Bevölkerung (Personen ohne deutsche 

Staatsbürgerschaft) erfasst werden kann, nicht aber der Anteil der Bevölkerung, der einen 

Migrationshintergrund hat. Die Gruppe der Deutschen mit Migrationshintergrund ist jedoch 

deutlich größer als die der Ausländer_innen.   
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In Tabelle 5 wird deutlich, dass in Guben sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen 

Bevölkerungsrückgänge stattgefunden haben. Diese fielen bei den Männern jedoch höher 

aus als das bei den Frauen der Fall war. Während die weibliche Bevölkerung im Zeitraum 

zwischen 2006 und 2012 um 12,75 % zurückgegangen ist, beträgt der Rückgang bei den 

Männern 13,75 %. Dies spiegelt sich auch im Anteil an der Gesamtbevölkerung des jeweili-

gen Geschlechts wider. 2006 war ein Anteil von 52,32 % der Gubener Bevölkerung weiblich 

und 47,68 % männlich, 2012 waren es hingegen 52,54 % weibliche Bewohnerinnen und 

47,46 % männliche Einwohner. Generell lässt sich feststellen, dass in Guben mehr Frauen 

als Männer wohnen (2012 waren es 924 mehr weibliche als männliche Einwohner) (Tabelle 

5).  

Die Altersstruktur in Verbindung mit den Daten zum Geschlecht, unter Berücksichtigung wis-

senschaftlich gesicherten Sachverhalten, dass Frauen im Durchschnitt älter werden als 

Männer, lässt die These zu, dass es besonders viele ältere Frauen in Guben leben. Auch 

dies wiederum hat immensen Einfluss auf die Ausgestaltung sozialpolitischer Entscheidun-

gen. Es bedarf demnach einer genaueren Ausdifferenzierung der Altersgruppen insgesamt, 

vor allem auch der über 65 Jährigen und nach dem Geschlecht. Erst dann können ganz ge-

naue Aussagen über heutige und künftige Bedarfe abgeleitet werden.    

Tabelle 5 Personen nach Geschlecht und Nationalität 2006-2012 

 2012 

Anteil an 
der Ge-
samtbevöl-
kerung 
2012 in  % 

2009 

Anteil an 
der Ge-
samtbevöl-
kerung 
2009 in  % 

2006 

Anteil an 
der Ge-
samtbevöl-
kerung 
2006 in  % 

Prozentua-
le Verän-
derung 
zwischen 
2009 und 
2012 

Prozen-
tuale 
Verände-
rung 
zwischen 
2006 und 
2012 

Personen 
im Haupt-
wohnsitz 

18.166 100 19.291 100 20.568 100 -6,19 -13,22 

Einwoh-
ner_innen 
nach Ge-
schlecht: 

        

Weiblich 9.545 52,54 10.084 52,27 10.762 52,32 -5,65 -12,75 
Männlich 8.621 47,46 9.207 47,73 9.806 47,68 -6,80 -13,75 

Ausländi-
sche Ein-
woh-
ner_innen 

470 2,59 423 2,19 439 2,13 +10,00 +6,60 

Davon 
weiblich 

290 1,60 271 1,40 247 1,20 +6,55 +14,83 

Davon 
männlich 

180 0,99 152 0,79 192 0,93 +15,56 -6,70 

 

In Guben lebten 2012 insgesamt 470 Ausländerinnen und Ausländer. Dies entspricht einer 

Abnahme von 4,89 % im Vergleich zum Jahr 2006, jedoch einer Zunahme um ca. 10 % zum 

Jahr 2009. Betrachtet man, wie viel Prozent der Gubener Bevölkerung ausländischer Her-

kunft ist, so wird deutlich, dass sich dieser Anteil in den letzten Jahren erhöht hat (2006: 
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2,13 %; 2009: 2,19 %; 2012: 2,59 %). Allerding lässt sich auf Grundlage dieser Zahlen kein 

eindeutiger Trend zur Zunahme des Anteils an Ausländer_innen ableiten. Dafür ist die Zu-

nahme zu gering (siehe Tabelle 5).  

Betrachtet man die Unterschiede nach Geschlechtszugehörigkeit in der ausländischen Be-

völkerung, so wird deutlich, dass der größere Anteil der ausländischen Bevölkerung weiblich 

ist. Dies ist jedoch erst seit 2006 der Fall. Davor war der größere Teil männlich. Während 

zwischen 2006 und 2012 der Anteil der Frauen an der ausländischen Bevölkerung um 

14,83 % zugenommen hat, ist der der Männer um 6,70 % zurückgegangen (siehe Tabelle 5).  

Ein wichtiger Aspekt, der aufgrund von Defiziten in der Datenerfassung jedoch nicht im Ein-

zelnen dargestellt werden kann, ist der nach der ethnischen Herkunft. Es wird gegenwärtig 

nicht erfasst, woher die Ausländer_innen, die in Guben wohnen, stammen. Dies wäre jedoch 

eine wichtige Information, um begründet Handlungsempfehlungen zur Integration der aus-

ländischen Bevölkerung abzuleiten, denn je nach Herkunftsland unterscheiden sich die kultu-

rellen Hintergründe und die damit einhergehenden Integrationsmöglichkeiten und -

instrumente. Es lassen sich bei der Ermittlung der Herkunft momentan nur Vermutungen 

anstellen. So dürfte sich die Nähe zu Polen und anderen osteuropäischen Staaten auf die 

Struktur der ausländischen Bevölkerung auswirken.  

 

Bevölkerungsveränderung 

Es gibt eine Vielzahl an Faktoren, welche die Bevölkerungsentwicklung sowohl positiv als 

auch negativ beeinflussen. Meist sind es der Arbeitsmarkt, die Wohnsituation sowie persönli-

che und familiäre, aber auch soziale und institutionelle Faktoren, die sich entscheidend auf 

die Wohnortwahl auswirken.  

Die beiden Hauptindikatoren der Bevölkerungsveränderung sind die natürlichen Bevölke-

rungsbewegungen (Geburten und Sternefälle) einerseits und die Wanderungsbewegungen 

(Zu- und Fortzüge) andererseits. Zu- und Fortzüge können innerhalb der Stadtgrenzen und 

darüber hinaus stattfinden (innerhalb Deutschlands oder ins bzw. aus dem Ausland). 

Tabelle 6 Bevölkerungsentwicklung in den Jahren 2006, 2009 und 2012 

 2012 2009 2006 

Personen im Hauptwohnsitz zu Beginn eines Jahres 18.551 19.688 21.089 

Personen im Hauptwohnsitz zum Ende eines Jahres 18.166 19.291 20.568 

Saldo Geburten/Sterbefälle 
-189  
(-1,02 %) 

-149  
(-0,76 %) 

-125  
(-0,59 %) 

Saldo Wanderung -196 (-1,06 %) -248 (-1,26 %) 
-396  
(-1,88 %) 

Saldo Bevölkerungsentwicklung -385 (-2,08 %) -397 (-2,02 %) 
-521  
(-2,47 %) 
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Werden die Bevölkerungsveränderung im Detail betrachtet, so wird deutlich, dass sich der 

Saldo Bevölkerungsentwicklung gesamt (Saldo Geburten/Sterbefälle + Saldo Wanderung) in 

den letzten Jahren positiv entwickelt hat, d. h. er hat abgenommen. Der Bevölkerungsrück-

gang in Guben verläuft in den letzten Jahren demnach nicht mehr so rasant wie in den Jah-

ren davor. Jedoch hat sich die Gubener Bevölkerung von Beginn bis Ende 2012 noch immer 

um 2,08 % reduziert. Im Jahr 2006 waren es noch 2,47 % (siehe Tabelle 6).  

Allerdings sollten die beiden Hauptindikatoren der Bevölkerungsbewegung auch getrennt 

voneinander in den Blick genommen werden. Es zeigt sich, dass sich das Verhältnis von 

Geburten zu Sterbefällen seit Jahren negativ entwickelt, d. h. es sterben deutlich mehr Men-

schen als geboren werden. Im Jahr 2006 betrug die Differenz zwischen Geburten und Ster-

befällen 125. Im Jahre 2009 waren es 149 und 2012 lag sie bei 189. Dieses Phänomen er-

klärt auch den steigenden Altersdurchschnitts sowie die Abnahme des Jugend- und die Zu-

nahme des Altersquotienten. Im Gegensatz zum Saldo Geburten/Sterbefälle gibt es im Ver-

hältnis von Zu- und Fortzügen eine positive Entwicklung. Zwar ist der Wanderungssaldo 

noch immer deutlich negativ, er nimmt jedoch seit Jahren ab. 2006 lag er bei -396. Drei Jah-

re später (2009) bei -248 und 2012 bei -196. Er ist demnach zwischen 2006 und 2012 um 

mehr als die Hälfte zurückgegangen. Die beiden Saldi nähern sich alles in allem also einan-

der an (siehe Abbildung 6). Dennoch sind in den nächsten Jahren keine positiven Saldi zu 

erwarten (weder der Geburten/Sterbefälle- noch der Wanderungssaldo).  

 

Abbildung 6 Bevölkerungsentwicklung 2006 bis 2012 

 

2.2 Vergleich Bevölkerungsentwicklung in Guben, Spree-Neiße, Bran-

denburg und der Bundesrepublik Deutschland 

Um eine Einordnung Gubens und eine Beurteilung der Lebenslagen im Gesamtkontext 

Deutschlands gewährleisten zu können, bedarf es des Vergleichs mit Daten aus dem Land-
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kreis, aus Brandenburg und der Bundesrepublik Deutschland insgesamt. Im Folgenden soll 

die Einbettung anhand der demografischen Daten vorgenommen werden. Da eine Ver-

gleichbarkeit der Daten gegeben sein muss und diese nicht auf allen Ebenen für das Jahr 

2012 vorhanden sind, wird das Vergleichsjahr 2009 gewählt.  

Guben ist mit 19.291 Einwohner_innen nach Spremberg und Forst die drittgrößte Stadt im 

Landkreis Spree-Neiße. Der Landkreis Spree-Neiße wiederum liegt mit einer Einwohnerzahl 

von 128.470 in Brandenburg auf dem zehnten Rang. Brandenburg ist zwar flächenmäßig das 

fünftgrößte Bundesland Deutschlands, allerdings bleibt es bei der Gesamtbevölkerung hinter 

neun, vor allem westdeutschen Bundesländern zurück. Die knapp 82 Millionen Einwohnerin-

nen und Einwohner Deutschlands teilen sich wie folgt auf: knapp 65,5 Millionen leben im 

früheren Bundesgebiet, ca. 13 Millionen in den neuen Ländern und um die 3,5 Millionen 

Menschen leben in der Bundeshauptstadt Berlin. 

Tabelle 7 Bevölkerungsentwicklung und -zusammensetzung im interregionalen Vergleich im Jahr 2009 

2009 
Bundesrepublik 
Deutschland 

Brandenburg 
Spree-
Neiße 

Guben 

Personen im Hauptwohn-
sitz 

81.802.257 2.511.525 128.470 19.291 

Davon männlich 40.103.606 1.244.101 64.279 9.207 

Davon weiblich 41.698.651 1.267.424 64.191 10.084 

 % männlich 49,03 49,54 50,03 47,73 

 % weiblich 50,97 50,46 49,97 52,27 

Bevölkerungsdichte 
(EW/km²) 

229 85 78 754 

Altersdurchschnitt 43,4 45,3 46,8 48,91 

Jugendquotient 31,0 24,6 22,3 22,9 

Altenquotient 34,0 36,1 38,2 44,87 

Anteil Ausländer in  % 8,7 2,6 2,7 2,19 

Saldo Bevölkerungsent-
wicklung 

-200.000 -11.077 -2.165 -397 

In  % -0,24 -0,44 -1,69 -2,02 

 

In allen Vergleichsregionen außer dem Landkreis Spree-Neiße wohnen mehr Frauen als 

Männer. Besonders in Guben liegt der Anteil der Frauen an der Gesamtbevölkerung höher 

als der der Männer (52,27 % > 47,73 %). Ein großer Unterschied zu den übergeordneten 

Systemen lässt sich in Bezug auf das Verhältnis der weiblichen zur männlichen Bevölkerung 

allerdings nicht feststellen: Guben weist in dieser Hinsicht keine Auffälligkeiten auf. Gleich-

wohl sprechen die Daten für eine gendersensible Stadtentwicklung, welche die Bedarfe ihrer 

weiblichen Bevölkerung differenziert wahrnimmt und ihre Partizipation bei der Gestaltung der 

örtlichen Belange gewährleistet. 

Anders verhält es sich, betrachtet man sich zum einen den Altersdurchschnitt der Bevölke-

rung und zum anderen das Verhältnis der jungen (0 bis 18 Jahre (Guben) bzw. 0 bis 20 Jah-
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re (BRD, Brandenburg, Spree-Neiße)) bzw. alten Einwohner_innen (über 65 Jahre) im Ver-

hältnis zu denen im Alter zwischen 19 (20) und 65 Jahren ï also den Jugend- und Alten-

quotient (siehe Tabelle 7).  

Der Altersdurchschnitt liegt in Guben (48,91) deutlich über dem im Landkreis Spree-Neiße 

(46,8) und noch sehr viel deutlich über dem in Brandenburg (45,3) und der Bundesrepublik 

(43,4). Die Gubener_innen sind fast fünfeinhalb Jahre älter als der bundesdeutsche 

Durchschnitt und auch noch immer dreieinhalb Jahre älter als die brandenburgische 

Bevölkerung. Dies ist eine bedeutsame Information zur Bewertung der Lebenslage und zur 

Bestimmung der Bedarfslagen vor Ort. Das  Durchschnittsalter in Guben liegt bei 48,91 Jah-

ren, d. h. knapp 50 % der Bevölkerung sind über 50 Jahre alt. Somit ist vermutlich der Anteil 

der Erwerbsfähigen im Alter von 19-65 Jahren geringer und der der Rentner_innen deutlich 

höher als es in anderen Regionen Deutschlands der Fall ist. Das heißt wiederum auch, dass 

der Bevölkerungsanteil, der Einkommenssteuern zahlt und damit wesentlich zum Erhalt der 

städtischen Einnahmen beiträgt, immer geringer wird. Gleichzeitig steigen die Ausgaben im 

Sozial- und Gesundheitswesen, wenn eine Bevölkerung immer älter wird. So sind die Kom-

munen die Kostenträger für die (hohen) Kosten der Unterkunft in der Grundsicherung für 

Arbeitsuchende und auch für die Kosten der Grundsicherung im Alter. 

Zwei weitere Indikatoren, die zu Aussagen über die Altersstruktur einer Einwohnerschaft bei-

tragen können, sind der Jugend- und der Altenquotient. Wie man an Abbildung 7 ablesen 

kann, liegt der Jugendquotient in Guben im Jahr 2009 zwar über dem im Landkreis Spree-

Neiße, aber unter dem in Brandenburg und merklich unter dem in Gesamtdeutschland. Be-

trachtet man sich die kreisfreien Städte und Landkreise in Brandenburg, so wird deutlich, 

dass der Jugendquotient in Spree-Neiße einer der geringsten von ganz Brandenburg ist. Das 

Havelland oder auch der Landkreis Potsdam-Mittelmark beispielsweise weisen mit 28,4 bzw. 

27,6 die höchsten Werte auf und liegen damit deutlich über dem Wert von Spree-Neiße von 

22,3 und Guben mit 22,9 ï die Tendenz ist jedoch in allen Regionen Brandenburgs sinkend. 

Anders verhält es sich mit dem Altenquotient. Dieser liegt in Guben deutlich über dem in al-

len drei anderen Betrachtungseinheiten. Besonders groß ist der Unterschied im Vergleich mit 

der Bundesrepublik Deutschland (+10). Aber auch im Landkreis Spree-Neiße ist Guben 

eine der Städte bzw. Regionen mit einem extrem hohen Altenquotient. Der Landkreis 

Spree-Neiße wiederum weist den sechsthöchsten Altenquotient in ganz Brandenburg auf, 

was auch heißt, dass 11 kreisfreie Städte und Landkreise einen Wert von unter 38,2 aufwei-

sen (siehe Abbildung 7).  

Demnach ist der Altenquotient nicht nur im Vergleich mit Deutschland, sondern auch für die 

Region, in der Guben liegt, überdurchschnittlich hoch. Dies stellt Guben vor außerordentliche 

strukturelle und politische Herausforderungen bei der kommunalen Planung und Gestaltung 

der Lebensverhältnisse vor Ort.. 
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Abbildung 7 Jugend- und Altenquotient in verschiedenen Regionen im Jahr 2009 

 

Der Ausländeranteil ist in Guben mit 2,19 % verglichen mit allen drei Vergleichsregionen 

unterdurchschnittlich. Den größten Unterschied weißt Guben im Vergleich zu Gesamt-

deutschland auf ï hier beträgt der Anteil der ausländischen Bevölkerung 8,7 %. Brandenburg 

weist mit einem Anteil von 2,6 % den drittkleinsten Ausländeranteil in Deutschland auf, nur 

Thüringen (2,1 %) und Mecklenburg-Vorpommern (2,3 %) haben einen noch geringeren An-

teil an Ausländerinnen und Ausländern. Vor allem in den westdeutschen Bundesländern liegt 

der Anteil deutlich höher. Spree-Neiße befindet sich mit einem Anteil von 2,7 % im Mittelfeld 

Brandenburgs.   

Leider können auch im interregionalen Vergleich keine Daten zu Personen mit Migrationshin-

tergrund herangezogen werden, da diese weder auf kommunaler noch auf Landkreis- oder 

Landesebene vorhanden sind. Auch eine Differenzierung der ausländischen Bevölkerung 

nach Herkunftsländern ist nicht möglich. 

Betrachtet man sich die Bevölkerungsentwicklung insgesamt, so wird deutlich, dass in 

allen Regionen Deutschlands ein Bevölkerungsrückgang zu verzeichnen ist. Dieser fällt je-

doch sehr unterschiedlich aus. Die Bevölkerung in Deutschland ist im Jahr 2009 um 0,24 % 

zurückgegangen, in Brandenburg betrug der Rückgang 0,44 %, im Landkreis Spree-Neiße 

lag er schon bei 1,69 % und in Guben ist er mit 2,02 % mit Abstand am höchsten. Die Ver-

luste in Guben sind prozentual gesehen vier Mal so hoch wie in Brandenburg und sogar acht 

Mal so hoch wie in der Bundesrepublik (siehe Abbildung 8). 
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Abbildung 8 Saldo Bevölkerungsentwicklung in  % in unterschiedlichen Regionen 2009 

 

2.3 Bevölkerungsentwicklung in den Stadtteilen Gubens 

Die kleinräumige Betrachtung der Bevölkerungsentwicklung wird in diesen Bericht auf die 

sieben größten Stadtteile begrenzt. Besonders bedeutend sind hierbei nicht die Gesamtzah-

len, sondern die prozentualen Angaben, da sich die Stadtteile in ihrer Größe bzw. in der Zahl 

ihrer Einwohner_innen teils stark voneinander unterscheiden.  

Die Altersstruktur der Bevölkerung und damit der Altersdurchschnitt sind in den verschiede-

nen Stadtteilen sehr unterschiedlich (siehe Tabelle 8). Während beispielsweise in der Alt-

stadt Ost sehr viele Kinder und Jugendliche leben, ist im WK II der Anteil der Personen über 

65 Jahren sehr hoch ï der Altersdurchschnitt in den beiden Stadtteilen unterscheidet sich um 

knapp 7 Jahre.   

Den höchsten Anteil an Kindern im Alter von 0-10 Jahren weist mit 9,25 % die Altstadt Ost 

auf, der geringsten Anteil Kinder dieser Altersgruppe lebt mit 4,83 % in Groß Breesen. Ähn-

lich verhält es sich in der Altersgruppe der 11-18 Jährigen ï davon lebt ebenfalls der größte 

Teil in der Altstadt Ost, der geringste jedoch in der Altstadt West. 

67,82 % der Bevölkerung in Groß Breesen gehören der Altersgruppe zwischen 19 und 65 

Jahren an, während es im WK II gerade mal 53,61 % sind. Die älteste Bevölkerung wiede-

rum weist mit einem Anteil an der Gesamtbevölkerung der über 65 Jährigen von 36,52 % der 

WK II auf, den geringsten Anteil findet man in der Altstadt Ost (21,75 %).  
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Der Jugendquotient reicht von 24,43 in der Altstadt Ost bis 13,56 in Groß Breesen. Eine 

noch größere Streuung weist der Altenquotient in den unterschiedlichen Stadt- und Ortsteilen 

auf. In Groß Breesen beträgt er 33,90, während er im WK II bei 68,12 liegt. Interessant dabei 

ist, dass Groß Breesen sowohl den kleinsten Jugend- als auch den kleinsten Altenquotient 

aufweist, d. h. dort wohnen relativ wenig junge und gleichzeitig wenig ältere Menschen. Hier 

gibt es den größten Anteil der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter zwischen 19-65 Jahren, 

so dass der Altersdurchschnitt dieses Stadtteils wiederum im Mittelfeld liegt.  

Besonders Ăjungñ sind vor allem die Bewohnerinnen und Bewohner der Altstadt Ost 

(46,24 J.), des WK IV (48,37 J.) und Reichenbachs (49,78 J.) ï hier liegt der Altersdurch-

schnitt unter 50 Jahren und somit auch unter dem gesamtstädtischen Durchschnitt 

(50,63 Jahre). Mit einem Altersdurchschnitt von 53,27 Jahren im WK II, einem von 51,93 im 

WK I und einem von 50,73 in der Altstadt West, lebt hier die im Durchschnitt ältere Gesell-

schaft. 

Tabelle 8 Vergleich der Altersstruktur der Bevölkerung in den unterschiedlichen Stadtteilen 2012 

2012 Gesamtstadt 
Altstadt 
Ost 

Altstadt 
West 

WK I WK II WK IV Reichenbach 
Groß 
Breesen 

Personen im 
Hauptwohnsitz 

18.166 
(100 %) 

1.471 
(100 %) 

4.800 
(100 %) 

1.624 
(100 %) 

4.891 
(100 %) 

2.737 
(100 %) 

697  
(100 %) 

870 
(100 %) 

Personen nach 
Altersgruppen: 
 

        

0-10 Jahre 1.171 
(6,45 %) 

136 
(9,25 %) 

311 
(6,48 %) 

94 
(5,79 %) 

273 
(5,58 %) 

200 
(7,31 %) 

45  
(6,45 %) 

42 
(4,83 %) 

11-18 Jahre 891 
(4,90 %) 

90 
(6,12 %) 

199 
(4,15 %) 

78 
(4,80 %) 

210 
(4,29 %) 

163 
(5,96 %) 

37  
(5,31 %) 

38 
(4,37 %) 

19-65 Jahre 10.788 
(59,39 %) 

925 
(62,88 %) 

2.880 
(58,33 %) 

909 
(55,97 %) 

2.622 
(53,61 %) 

1.765 
(64,49 %) 

415 
(59,54 %) 

590 
(67,82 %) 

66 und älter 5.316 
(29,26 %) 

320 
(21,75 %) 

1.410 
(29,38 %) 

543 
(33,44 %) 

1.786 
(36,52 %) 

609 
(22,25 %) 

200 
(28,69 %) 

200 
(22,99 %) 

Altersdurchschnitt 50,63 46,24 50,73 51,93 53,27 48,37 49,78 50,50 

Jugendquotient 19,11 24,43 17,71 18,92 18,42 20,57 19,76 13,56 

Altersquotient 49,28 34,59 48,96 59,74 68,12 34,50 48,19 33,90 

 

Wird die Bevölkerungszusammensetzung in den einzelnen Regionen Gubens nach der ge-

schlechtlichen Zusammensetzung betrachtet, so wird deutlich, dass lediglich in einem der 

sieben untersuchten Stadtteile der Anteil der Männer höher ist als der der Frauen. Das ist 

ausschließlich in der Altstadt Ost (49,76 %) der Fall (siehe Tabelle 9). In allen anderen Stadt-

teilen leben mehr Frauen als Männer. Besonders hoch ist die Differenz im WK I, hier sind 

55,11 % der Bevölkerung weiblich und lediglich 44,89 % männlich.  

In den Stadtteilen, in denen die geringsten Abweichungen zwischen den Geschlechtern be-

stehen, ist auch der Altersdurchschnitt nicht ganz so hoch, z. B. Altstadt Ost. Hier ist das 

Geschlechterverhältnis nahezu ausgeglichen und der Altersdurchschnitt ist der niedrigste im 

ganzen Stadtgebiet (46,24 Jahre). Es lässt sich vermuten, dass hier vor allem junge Familien 

mit kleineren Kindern wohnen. Dies sollte durch Daten zur Haushaltsstruktur nachgeprüft 

werden.  
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Tabelle 9 Einwohner_innen der einzelnen Stadteile nach Geschlecht und Nationalität 2012  

2012 Gesamtstadt 
Altstadt 
Ost 

Altstadt 
West 

WK I WK II WK IV Reichenbach 
Groß 
Breesen 

Personen im 
Hauptwohnsitz 

18.166 
(100 %) 

1.471 
(100 %) 

4.800 
(100 %) 

1.624 
(100 %) 

4.891 
(100 %) 

2.737 
(100 %) 

697  
(100 %) 

870 
(100 %) 

Einwohner 
weiblich 

9.545 
(52,54 %) 

732 
(49,76 %) 

2.521 
(52,52 %) 

895 
(55,11 %) 

2.606 
(53,28 %) 

1.454 
(53,12 %) 

351 
(50,36 %) 

443 
(50,92 %) 

Einwohner 
männlich 

8.621 
(47,46 %) 

739 
(50,24 %) 

2.279 
(47,48 %) 

729 
(44,89 %) 

2.285 
(46,72 %) 

1.283 
(46,88 %) 

346 
(49,64 %) 

437 
(49,08 %) 

Ausländer_innen 470 (2,59 %) 
78 
(5,30 %) 

100 
(2,08 %) 

68 
(4,19 %) 

73 
(1,49 %) 

130 
(4,75 %) 

5  
(0,72 %) 

6 
(0,69 %) 

 

Den höchsten Ausländeranteil weist ebenfalls die Altstadt Ost auf. 5,30 % der Bevölkerung 

dieses Stadtteils sind Ausländer_innen. Den nächstgrößten Anteil findet man im WK IV 

(4,75 %). Die geringsten Anteile an ausländischer Bevölkerung weisen hingegen die Stadttei-

le Groß Breesen (0,69 %) und Reichenbach (0,72 %) auf.  

Tabelle 10 Bevölkerungsentwicklung in den einzelnen Stadtteilen 2012 

2012 Gesamtstadt 
Altstadt 
Ost 

Altstadt 
West 

WK I WK II WK IV Reichenbach 
Groß 
Breesen 

Personen im Haupt-
wohnsitz zu Beginn des 
Jahres  

18.551 1.534 4.858 1.630 5.019 2.811 699 900 

Personen im Haupt-
wohnsitz zum Ende des 
Jahres 

18.166  1.471  4.800  1.624  4.891  2.737  697  870  

Saldo Bevölkerungsent-
wicklung 

-385 -63 -58 -6 -128 -74 -2 -30 

In  % -2,07 -4,10 -1,19 -0,36 -2,55 -2,63 -0,28 -3,33 

 

Generell haben alle Stadteile Gubens an Bevölkerung verloren. In keinem der Stadtteile 

verlief die Bevölkerungsentwicklung im Jahr 2012 positiv. Allerdings sind die Verluste 

sehr unterschiedlich ausgefallen: 

Während die Altstadt Ost (- 4,10 %) und Groß Breesen (- 3,33 %) die größten Bevölkerungs-

verluste im Jahr 2012 zu verzeichnen hatten, verlief der Bevölkerungsrückgang in Reichen-

bach (- 0,28 %) und im WK I (- 0,36 %) vergleichsweise moderat.  

Der Vergleich der unterschiedlichen Stadtteile zeigt, dass es in einer kleinräumigen Betrach-

tung zu immensen Unterschieden zwischen den Betrachtungseinheiten kommen kann. In 

einem Stadtteil leben mehr Männer als Frauen, ein zweiter Stadtteil weist einen besonders 

hohen Anteil an jungen Menschen auf, während sich in einem anderen vor allem Ältere kon-

zentrieren. Diese differenzierten sozialraumbezogenen Erkenntnisse haben einen Einfluss 

auf die Stadtentwicklung als Ganzes, sie sind aber vor allem für die dezentrale Raumplanung 

und ïentwicklung von großer Bedeutung. Während der Rückbau von Wohnraum in einem 

Stadtteil aufgrund größerer Bevölkerungsverluste evtl. höher ausfallen muss, werden in ei-

nem anderen Stadtteil mehr medizinische und soziale Einrichtungen benötigt, da dort eher 
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ältere oder auch besonders junge Menschen leben. Da Guben allerdings eine Stadt ist, die 

sowohl von ihrer Gesamtfläche als auch von ihrer Einwohnerzahl eine Kleinstadt darstellt, 

gehen die meisten Stadteile fließend ineinander über und sind fußläufig oder zumindest mit 

den öffentlichen Verkehrsmitteln gut zu erreichen. Dennoch macht eine kleinräumige Pla-

nung Sinn, um gerade für Kinder, sozial benachteiligte Bevölkerungsgruppen und für ältere 

Menschen niedrigschwellige und passgenaue Hilfen und Dienste in ihrem jeweiligen Wohn-

quartier bereitzustellen.  

 

2.4 Zusammenfassung und Ausblick 

Die Auswertung der demografischen Daten Gubens verdeutlicht, dass es sich um eine seit 

Jahren stark schrumpfende Kommune handelt. Guben hat viele Bewohner und Bewohnerin-

nen verloren. Zurückgeblieben sind vor allem Ältere, junge Einwohner_innen gibt es immer 

weniger. Meist wandern junge Familien und jungen Menschen ab, die sich auf der Suche 

nach einem Arbeits- oder Ausbildungsplatz befinden. Als Folge dieses Abwanderungsmus-

ters gibt es einen geringeren Anteil von Kindern und Jugendlichen und einen besonders ho-

hen Anteil der Älteren, wodurch ein vergleichsweise hoher Altersdurchschnitt zu Stande 

kommt. Es wird trotz einer Abnahme des Bevölkerungsschwunds voraussichtlich auch wei-

terhin zu (starken) Bevölkerungsverlusten kommen. Prognosen zu Folge wird die Einwoh-

nerzahl bis zum Jahr auf 2030 auf knapp 15.000 Einwohner_innen sinken. Eventuell gewinnt 

Guben aber auch ī trotz sinkender Einwohnerzahlen ī als größere Stadt und regionales 

Zentrum durch die schwindende Tragfähigkeit von Versorgungseinrichtungen an dezentralen 

Orten an Bedeutung. Dies lässt sich hoffen und sollte durch gezielte und kluge Investitionen 

in die Infrastrukturen der Daseinsvorsorge, aber auch durch die Förderung bürgerschaftli-

chen Engagements forciert werden. 
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3 Haushaltsstruktur 

Die Betrachtung der Bevölkerung ist eine Betrachtung von Individuen, nicht jedoch eine, die 

sich auf die Einheiten bezieht, in denen die Individuen leben, nämlich die Haushalte. Als 

Haushalt zählt jede Personengemeinschaft, die zusammen wohnt und gemeinsam wirtschaf-

tet. ĂZum Haushalt können außer Verwandten auch familienfremde Personen gehören. Auch 

eine allein wohnende und wirtschaftende Person ist ein Privathaushalt. Gemeinschafts- und 

Anstaltsunterkünfte gelten nicht als Haushalt, können aber solche beherbergen (z. B. der 

Haushalt des Leiters oder Hausmeisters). Haushalte mit mehreren Wohnsitzen (mit Haupt- 

und einem oder mehreren Nebenwohnsitzen) werden mehrfach gezählt. In einem Haushalt 

können mehrere Familien/Lebensformen wohnen (z. B. Untermieter)ñ. Somit stellen Haushal-

te die Ăgrundlegende Organisationsform des Menschenñ (Piorkowsky 1998: 183) dar und 

gelten als Dreh- und Angelpunkt des alltäglichen Lebens. Sie sind ein fundamentaler Be-

zugspunkt für das individuelle Wohlbefinden und zahlreiche gegenseitige Unterstützungsleis-

tungen (Wiesbaden 1996: A4f).   

Leben in einem Privathaushalt Kinder, so handelt es sich um eine Familie. ĂZu Familien zªh-

len Einelternfamilien ebenso wie Zweielternfamilien, Familien mit einem Kind ebenso wie mit 

mehreren Kindernñ. Familien sind die wesentliche Sozialisationsinstanz und sichern die Zu-

kunftsfähigkeit der Gesellschaft. Um sie zu fördern, bedarf es eines umfangreichen Infra-

strukturangebots und eines am Familienalltag orientierten Wohnumfelds. Besonders wichtig 

ist die Förderung von Familienhaushalten in prekären finanziellen Verhältnissen oder ande-

ren Unterversorgungslagen.  

Informationen über die privaten Haushalte spielen daher eine wichtige Rolle für die kommu-

nale Planung und die lokale Politik. Private Haushalte sind von hoher gesellschaftspolitischer 

Relevanz, da es meist nicht die Individuen sind, die als Nachfrager von Waren und Dienst-

leistungen fungieren, sondern die privaten Haushalte als Verbände von Einzelpersonen mit 

unterschiedlichen Bedarfen. Zahlreiche kommunale und soziale Dienste werden für Haushal-

te erbracht, ebenso ist der Haushalt Berechnungsgrundlage für eine Vielzahl staatlicher 

Transferleistungen (z. B. ALG II und Wohngeld) (Härle 1993: 1).  

In den unterschiedlichsten Politikfeldern (Sozial-, Gesundheits-, Infrastruktur- Wohnungspoli-

tik usw.) bedarf es daher valider Daten über die Anzahl und die Struktur der Haushalte. An-

gebot und Nachfrage (v. a. von sozialen Dienstleistungen) können nur bedarfsgerecht aufei-

nander abgestimmt werden, wenn detaillierte Informationen über die ansässigen Haushalte 

vorhanden sind (Härle 1993: 2; Lux-Henseler 2001; Stadt Münster 2004: 6). Außerdem wer-

den Informationen über Haushalte zur Beurteilung der gegenwärtigen Wohnraumversorgung 

und der zukünftigen Wohnungsnachfrage benötigt. Eine bedarfsgerechte Planung von 

Wohnbauflächen und Wohnraum erfordert ebenfalls eine detaillierte Analyse der Haushalts-
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strukturen (Bender/Soike 2002: 1; Lux-Henseler 2001). Leider kann Guben als Stadt mit we-

niger als 200.000 Einwohner_innen nicht auf Daten des Mikrozensus zurückgreifen.  

 

3.1 Haushaltsgröße und Haushaltszusammensetzung 

Das folgende Kapitel betrachtet die Anzahl der Personen pro Haushalt sowie die Haushalts-

zusammensetzung kleinräumig für die verschiedenen Stadtteile.  

Die Haushaltsgröße reicht in Guben von 1-Personen-Haushalten bis zu fünf und mehr Per-

sonen pro Haushalt. Im Zeitverlauf von 2009 bis 2013 betrachtet, ist festzustellen, dass die 

Zahl der Haushalte insgesamt rückläufig  ist (siehe Tabelle 11). Waren es im Jahr 2009 noch 

10.224 Haushalte mit einer durchschnittlichen Haushaltsgröße von 1,85 Personen, so sind 

es 2013 noch 9.398 Haushalte,  in denen im Durchschnitt 1,86 Personen leben. Am häufigs-

ten wohnen die Gubener Bürger_innen in 1-Personen-Haushalten, gefolgt von 2- und 3- Per-

sonen-Haushalten. Die Anzahl von fünf und mehr Personen pro Haushalt ist im betrachteten 

Zeitraum relativ gleichbleibend gering (2013: 113 Haushalte mit fünf und mehr Personen pro 

Haushalt). Die hier betrachteten Haushaltsgrößen geben  allerdings keinen Aufschluss über 

die durchschnittliche Wohnfläche (m²), die der Gubener Bevölkerung zur Verfügung steht 

(siehe dazu Kapitel 4.1 Wohnfläche).  

Tabelle 11 Haushaltsgröße in Guben 2009-2013 

 

In Guben leben verschiedene Haushalts- und Familienkonstellationen, die sich in der Haus-

haltszusammensetzung widerspiegeln (siehe Tabelle 12). Im Zeitverlauf von 2009-2013 er-

geben sich kaum Veränderungen; lediglich der Rückgang der  verschiedenen Haushaltsty-

pen insgesamt ist hervorzuheben. Alleinstehende sind  in Guben besonders häufig  zu finden  

(42 %). Danach folgen mit einem Drittel (33 %) Paarhaushalte sowie Paare mit einem Kind 

(11 %). Alleinerziehende machen insgesamt  5 % der Bevölkerung aus. Die hohe Anzahl der 

2-Personen-Haushalte kann damit erklärt werden, dass diese sowohl Paarhaushalte als 

auch Alleinerziehende mit einem Kind umfassen.  

 

Haushaltsgröße 

Gesamtstadt 

Haushalte 
30.09.2009 

Haushalte 
30.09.2012 

Haushalte 
30.09.2013 

1 Person 4.336 4.099 3.993 

2 Personen 3.858 3.585 3.479 

3 Personen 1.325 1.255 1.252 

4 Personen 586 559 561 

5 und mehr Personen 119 113 113 

Summe 10.224 9.611 9.398 

durchschnittliche Haushaltsgröße 1,85 1,86 1,86 
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Tabelle 12 Haushaltszusammensetzung in Guben 2009-2013 

Haushaltszusammensetzung 

Gesamtstadt 

Haushalte 
30.09.2009 

Haushalte 
30.09.2012 

Haushalte 
30.09.2013 

In Prozent 
30.09.2013 

Alleinstehende 4.336 4.099 3.993 42% 

Paare 3.454 3.199 3.092 33% 

Erwachsenenhaushalte 162 145 138 1% 

Paare mit 1 Kind 1.059 1.011 1.014 11% 

Paare mit 2 u. m. Kindern 684 653 655 7% 

Alleinerziehende mit 1 Kind 404 386 387 4% 

Alleinerziehende mit 2 u. m. 
Kindern 

125 119 119 1% 

 Summe 10.224 9.611 9.398 100% 

 

Altstadt Ost 

Im Stadtteil Altstadt Ost leben 69 % der Gubener_innen in 1- oder 2-Personenhaushalten. 

Das sind deutlich weniger als in der Gesamtstadt (79 %). Demgegenüber wohnen in der Alt-

stadt Ost, im Vergleich zu Guben gesamt, besonders häufig Haushalte mit drei, vier und 

mehr Personen pro Haushalt (siehe Abbildung 9). Daraus ergibt sich auch die relativ hohe 

durchschnittliche Haushaltsgröße mit 2,08 Personen pro Haushalt (ø Guben 1,86 Personen 

pro Haushalt).  

 

 

Abbildung 9 Haushaltsgröße Guben und Altstadt Ost (30.09.2013) 

 

Die relativ hohe Personenzahl pro Haushalt dieses Stadtteils ergibt sich durch die Familien-

haushalte (Paare mit 1 Kind (17 %), Paare mit 2 und mehr Kindern (11 %) sowie Alleinerzie-

hende (9 %)) (siehe Abbildung 10). Dies sind mit insgesamt 37 % genauso viele wie Einper-

sonenhaushalte.  
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Abbildung 10 Haushaltszusammensetzung Guben und Altstadt Ost (30.09.2013) 

 

Altstadt West 

In der Altstadt West sind ebenfalls am häufigsten 1-Personen- (43 %) und 2-Personen-

Haushalte (38 %) zu finden. Danach folgen 3-Personenhaushalte (12 %) sowie 4 Personen 

pro Haushalt (5 %) Die Haushaltskonstellationen sind der in der Gesamtstadt ähnlich (siehe 

Abbildung 11). Die durchschnittliche Haushaltsgröße beträgt 1,83 Personen pro Haushalt (ø 

Guben 1,86 Personen pro Haushalt). 

 

Abbildung 11 Haushaltsgröße Guben und Altstadt West (30.09.2013) 
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Der Anteil der Haushalte mit Kindern ist in der Altstadt West etwas niedriger als in der Stadt 

Guben als Ganzen (siehe Abbildung 12).  

 

Abbildung 12 Haushaltszusammensetzung Guben und Altstadt West (30.09.2013) 

 

WK I 

Dieser Stadtteil spiegelt den Gubener Durchschnitt ziemlich genau wieder. Am häufigsten 

leben hier Ein-Personen-Haushalte, gefolgt von 2-Personen-Haushalte (siehe Abbildung 13). 

Die durchschnittliche Haushaltsgröße beträgt 1,85 Personen pro Haushalt (ø Guben 1,86 

Personen pro Haushalt).  

 

Abbildung 13 Haushaltsgröße Guben und WK I (30.09.2013) 
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Die Haushaltszusammensetzung ist nahezu identisch mit der Stadt Guben insgesamt (siehe 

Abbildung 14).  

 

Abbildung 14 Haushaltszusammensetzung Guben und WK I (30.09.2013) 

 

Kaltenborn 

Im Vergleich zur Gesamtstadt leben in Kaltenborn viele 3-Personen-Haushalte (17 %) (siehe 

Abbildung 15). Überwiegend sind, wie in allen anderen Stadtteilen auch, die 1- und 2-

Personen-Haushalte.  

 

Abbildung 15 Haushaltsgröße Guben und Kaltenborn (30.09.2013) 
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In diesem Stadtteil sind besonders Haushalte mit Kindern vorzufinden (32 %) (siehe Abbil-

dung 16). Daraus lässt sich auch die etwas höhere durchschnittliche Haushaltsgröße mit 

2,01 Personen pro Haushalt im Vergleich zur Gesamtstadt (ø Guben 1,86 Personen pro 

Haushalt) erklären.  

 

Abbildung 16 Haushaltszusammensetzung Guben und Kaltenborn (30.09.2013) 

 

WK II/Altsprucke 

WK II/Altsprucke gehört zu den Stadtteilen mit den meisten Haushalten. Von den 

9.398 Haushalten in Guben, sind über ein Viertel (27,63 %) aller Haushalte 

(2.597 Haushalte) in WK II/Altsprucke. Auch hier leben besonders häufig Einzelpersonen 

(45 %) (siehe Abbildung 17). Danach ist die Haushaltsgröße nach Personen abnehmend. 

Die durchschnittliche Haushaltsgröße liegt mit 1,79 Personen pro Haushalt etwas unter dem 

Gubener Durchschnitt (ø Guben 1,86 Personen pro Haushalt).  

Allein-
stehende

Paare
Erwach-
senen-

haushalte

Paare mit
1 Kind

Paare mit
2 u. m.
Kindern

Alleinerz.
mit 1 Kind

Alleinerz.
mit 2
u. m.

Kindern

Guben 42% 33% 1% 11% 7% 4% 1%

Kaltenborn 38% 30% 1% 15% 9% 6% 2%

0%

5%

10%

15%

20%

25%

30%

35%

40%

45%



 

 

30 

 

Abbildung 17 Haushaltsgröße Guben und WK II/Altsprucke (30.09.2013) 

Der Anteil der Haushalte mit Kindern ist in WK II/Alstsprucke etwas niedriger als in der Ge-

samtstadt (siehe Abbildung 18). 

 

Abbildung 18 Haushaltszusammensetzung Guben und WK II/Altsprucke (30.09.2013) 
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WK IV 

WK IV zählt ebenfalls zu einem der größeren Stadtteile in Guben, ca. 14 % aller Haushalte 

sind hier zu finden. Die Haushaltskonstellation ist ähnlich der Stadt Guben gesamt (siehe 

Abbildung 19). Die durchschnittliche Haushaltsgröße beträgt 1,96 Personen pro Haushalt 

und liegt somit etwas über dem Gubener Durchschnitt (ø Guben 1,86 Personen pro Haus-

halt).  

 

Abbildung 19 Haushaltsgröße Guben und WK IV (30.09.2013) 

Der Anteil der Haushalte mit Kindern ist etwas höher als in Guben gesamt (siehe Abbildung 

20).  

 

Abbildung 20 Haushaltszusammensetzung Guben und WK IV (30.09.2013) 
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Reichenbach 

Der Stadtteil Reichenbach gehört zu den Kleineren der Stadt. Nur 3,7 % der Haushalte sind 

hier zu finden, davon 151 Ein-Personen-Haushalte. Jedoch herrscht diese Wohnform mit 

42 % am häufigsten im Stadtteil vor. Danach ist die Personenzahl pro Haushalt abnehmend. 

Die durchschnittliche Haushaltsgröße beträgt 1,84 Personen pro Haushalt und somit fast 

identisch mit dem Gubener Durchschnitt (ø Guben 1,86 Personen pro Haushalt).  

 

Abbildung 21 Haushaltsgröße Guben und Reichenbach (30.09.2013) 

In Reichenbach ist der Anteil der Haushalte etwas niedriger als in der Stadt Guben insge-

samt (siehe Abbildung 22). 

 

Abbildung 22 Haushaltszusammensetzung Guben und Reichenbach (30.09.2013) 
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Groß Breesen 

Groß Bressen differenziert sich nur unwesentlich von der Gesamtstadt (siehe Abbildung 23). 

Die durchschnittliche Haushaltsgröße beträgt 1,79 Personen pro Haushalt und liegt leicht 

unter dem Gubener Durchschnitt (ø Guben 1,86 Personen pro Haushalt). 

 

Abbildung 23 Haushaltsgröße Guben und Groß Breesen (30.09.2013) 

Im Stadtteil Groß Breesen ist der Anteil der Haushalte mit Kindern etwas geringer als in der 

Gesamtstadt (siehe Abbildung 24). 

 

Abbildung 24 Haushaltszusammensetzung Guben und Groß Breesen (30.09.2013) 
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Bresinchen 

In Bresinchen konnten insgesamt 74 Haushalte gezählt werden. Somit ist dieser Stadtteil, 

nach Personen im Haushalt betrachtet, der Kleinste der Stadt. Nichtdestotrotz ist die Haus-

haltskonstellation ähnlich der Gubens. Es leben etwas mehr Menschen in 2-Personen-

Haushalte (40 %), im Vergleich zur Gesamtstadt (37 %) (siehe Abbildung 25). Ebenso ist die 

durchschnittliche Haushaltsgröße mit 1,80 Personen pro Haushalt dem Gubener Durch-

schnitt (ø Guben 1,86 Personen pro Haushalt) ähnlich 

 

Abbildung 25 Haushaltsgröße Guben und Bresinchen (30.09.2013) 

In Bresinchen leben im Vergleich zur Stadt Guben als Ganzes relativ wenige Kinder (siehe 

Abbildung 26).  

 

Abbildung 26 Haushaltszusammensetzung Guben und Bresinchen (30.09.2013) 
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Deulowitz 

In Deulowitz lebt ca. die Hälfte der Bevölkerung (48 %) in Singlehaushalten (siehe Abbildung 

27). Ein weiteres Drittel stellen die 2-Personen-Haushalte mit 33 % dar. Die durchschnittliche 

Haushaltsgröße beträgt 1,79 Personen pro Haushalt (ø Guben 1,86 Personen pro Haushalt). 

 

Abbildung 27 Haushaltsgröße Guben und Deulowitz (30.09.2013) 

In Deulowitz ist der Anteil der Haushalte mit Kindern etwa gleich mit  der Stadt Guben als 

Ganzen (siehe Abbildung 28).  

 

Abbildung 28 Haushaltszusammensetzung Guben und Deulowitz (30.09.2013) 
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Schlagsdorf 

Schlagsdorf ist mit 107 Haushalten der zweitkleinste Stadtteil Gubens. Davon sind je ca. ein 

Drittel Singlehaushalte (34 %) und 2-Personenhaushalte (35 %) (siehe Abbildung 29). In 

22 Haushalten leben 3 Personen (20 %) und in zehn Haushalten (10 %) leben 4 Personen. 

Die Zahlen weichen nur geringfügig von der Gesamtstadt ab. Die durchschnittliche Haus-

haltsgröße beträgt 2,12 Personen pro Haushalt und liegt deutlich  über dem Gubener Durch-

schnitt (ø Guben 1,86 Personen pro Haushalt).  

 

Abbildung 29 Haushaltsgröße Guben und Schlagsdorf (30.09.2013) 

In Schlagsdorf ist der Anteil der Haushalte mit Kindern (37 %) höher als in der Gesamtstadt 

und sogar höher als die der Haushalte von Alleinstehenden. (siehe Abbildung 30).  

 

Abbildung 30 Haushaltszusammensetzung Guben und Schlagsdorf (30.09.2013) 
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3.2 Zusammenfassung und Ausblick 

Wie bereits im Kapitel 2 beschrieben, ist die Anzahl der Gubener Bevölkerung rückläufig. 

Dieser Trend spiegelt sich folgerichtig im Rückgang der Anzahl der Privathaushalte wider. 

Ebenso sind in allen Stadtteilen die Singlehaushalte am häufigsten vertreten. Diese Ergeb-

nisse entsprechen der Entwicklung in der Bundesrepublik Deutschland insgesamt, in der in 

den letzten Jahren eine Zunahme der 1-Personen-Haushalte zu verzeichnen ist. Besonders 

für diese Haushaltskonstellation müssen Ereignisse innerhalb der Lebensverlaufsperspektive 

betrachtet werden, z. B. wenn diese Personen Hilfebedarf im Alter benötigen. Darüber hin-

aus sind in der Altstadt Ost, WK II, WK IV und Schlagsdorf relativ viele Alleinerziehende zu 

finden. Daraus lässt sich ableiten, dass es in diesen Stadtteilen einer gezielten Berücksichti-

gung dieser Familienkonstellation bei der Ausgestaltung von Infrastruktur und Netzwerken 

bedarf, um die alleinerziehenden Mütter und Väter in ihrer Alltags- und Erziehungsverantwor-

tung nachhaltig zu unterstützen und zu entlasten.  
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4 Wohnen 

Die Nachfrage nach Wohnraum stellt ein essentielles menschliches Bedürfnis dar. Der 

Wohnraum selbst ist Rückzugsbereich, Ausdruck der Individualität und Abgrenzung gegen-

über Dritten. Hier können soziale Beziehungen und Intimität gelebt und gepflegt werden. Die 

eigene Wohnung ist somit wesentlicher Bestandteil der Lebenslage. Die Versorgung der Be-

völkerung mit ausreichendem, bezahlbarem Wohnraum und die Anpassung des zur Verfü-

gung gestellten Wohnraums an die vorhandenen Bedarfe ist substanzieller Bestandteil politi-

schen Handelns. Der Markt für Wohnraum muss in gewissem Maße staatlich reguliert wer-

den, da es sonst Bevölkerungsgruppen gäbe, die von der Versorgung mit geeigneten Woh-

nungen ausgeschlossen werden würden (z. B. Personen mit geringem Einkommen, Familien 

mit vielen Kindern usw.). So wird der freie Wohnungsmarkt in der Regel durch die soziale 

Wohnraumförderung ergänzt, um Haushalten mit geringen Chancen auf dem freien Markt 

den Zugang zu ausreichendem Wohnraum überhaupt zu ermöglichen.  

ĂMeist wird unter ĂWohnenñ lediglich das Einzelwohnen verstanden, als das Wohnen von 

allein Lebenden, Paaren, oder Familien, die ihre Versorgung Ăeinzelnñ organisierenñ (Senn-

laub 2010). Um ein vollständiges Bild der Wohnsituation der Bevölkerung zu bekommen, 

wäre allerdings auch die Abbildung derjenigen Wohn- und Versorgungsformen notwendig, in 

denen die Versorgung professionell oder gemeinsam erfolgt (z. B. die Gemeinschaftsversor-

gung in Wohnheimen usw.). 

 

4.1 Wohnfläche 

Es lässt sich grundsätzlich feststellen, dass die durchschnittliche Wohnfläche pro Kopf in den 

letzten Jahren in Deutschland beständig zunimmt. ĂDie Wohnflªche von Wohnungen ist die 

Summe der anrechenbaren Grundflächen der Räume, die ausschließlich zu einer Wohnung 

gehören. Nicht gezählt werden die Flächen der Zubehörräume, der Wirtschaftsräume sowie 

der Geschªftsrªumeñ (LASV 2012: 144). Wird die Wohnfläche in Bezug zu den in der Woh-

nung lebenden Menschen gesetzt, so ergibt sich die Wohnfläche pro Kopf. Ebenfalls kann 

theoretisch die Anzahl der Räume pro Kopf betrachtet werden. Hierbei zählen ebenfalls nur 

die Räume, die für Wohnzwecke bestimmt und mindestens 6 m² groß sind. Nicht gezählt 

werden Nebenräume, Abstellräume, Speisekammern, Flure sowie Bäder und Toiletten. Al-

lerdings liegen hierfür keine detaillierten Daten vor.  

Die durchschnittliche Wohnfläche pro Wohnung beträgt in Guben 58,34 m² (siehe Abbildung 

31). Aufgrund der durchschnittlichen Haushaltsgröße von 1,86 Personen für die Gesamtstadt 

ergibt sich somit eine durchschnittliche Wohnfläche pro Kopf von 31,37 m². Diese Daten 

werden im Folgenden nochmals kleinräumig für die Stadtteile Altstadt Ost, WK I, WK II und 

WK IV betrachtet. Beginnend bei Altstadt Ost kann zunächst festgestellt werden, dass dieser 
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mit 1.471 Einwohner_innen im Stadtteil, die sich auf 717 Haushalten verteilen, relativ klein 

ist. Dafür weist die Altstadt Ost die größte Wohnfläche (m²) pro Wohnung und mit durch-

schnittlich 33,13 m² Wohnfläche pro Kopf auch die höchste Wohnfläche (m²) pro Kopf auf. 

Die Stadtteile WK I und WK IV liegen mit der durchschnittlichen Wohnfläche pro Wohnung 

etwas unter dem Gubener Durchschnitt.  

 

Abbildung 31 Wohnfläche (m²) pro Wohnung/ pro Kopf (30.09.2012) 

 

In Deutschland liegt die durchschnittliche Pro-Kopf-Wohnfläche im Jahr 2013 bei 45 m² (BIB 

2013). Das kann vor allem mit der veränderten Haushaltsstruktur durch die Zunahme der 

Ein- und Zwei-Personenhaushalten erklärt werden.  

 

4.2 Wohnungsbestand und -leerstand 

Gesamtstadt 

Der vorherrschende Bautyp in Guben unterscheidet sich zwischen den unterschiedlichen 

Stadtteilen. Während die älteren Wohnkomplexe (WK I und II), die in den 1960er Jahren er-

baut wurden, vor allem durch eine offene, viergeschossige Zeilenbebauung des Gebäude-

typs Lübbenau gekennzeichnet sind, ist für den Wohnkomplex IV, der in den 1970er und 

1980er Jahren erbaut wurde, der langgestreckte, fünfgeschossige P2-Gebäudetyp charakte-

ristisch, der sowohl offene als auch geschlossene Blockstrukturen mit hoch verdichteten Blo-

ckinnenbereichen aufweist. Seit den 1990er Jahren sind mehrere Neubaugebiete entstan-

den, die sich überwiegend in Stadtrandlage befinden und für Ein- und Zweifamilienhäuser 

geeignet sind. Im Jahr 1993 wurden die Ortsteile Bresinchen, Deulowitz und Schlagsdorf 

eingemeindet, die eher ländlich geprägt sind und über einen dörflichen Ortskern verfügen. 
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Sie werden allerdings mehr und mehr von Ein- und Zweifamilienhäusern überformt 

(Stadt Guben 2007: 41f).  

Wie bereits in Kapitel 2.1 beschrieben, führte der Bevölkerungsrückgang in den letzten 

Jahr(zehnt)en zu einem enormen Wohnungsleerstand und damit -rückbau, also zu einer Ver-

ringerung des Wohnungsbestands (siehe Tabelle 13 und Abbildung 32).  

Tabelle 13 Wohnungsbestand und ïleerstand in Guben 2006, 2009 und 2012 

 
2012 2009 2006 

Veränderung 
2006-2012 

Prozentuale 
Veränderung 
2006-2012 

Veränderung 
2009-2012 

Prozentuale 
Veränderung 
2009-2012 

Wohnungs-
bestand 

10.885 11.120 11.520 -635 -5,38 % -235 -2,16 % 

Wohnungs-
leerstand 

1.711 1.680 1.765 +31 -3,16 % -54 +1.81 % 

Wohnungs-
leerstand in  % 

15,7 % 15,1 % 15,3 %  +0,4 %  +0,6 % 

 

Während der Wohnungsbestand in der Gesamtstadt Guben im Jahr 2006 noch bei knapp 

11.500 Wohneinheiten (WE) lag, verringerte er sich bis 2009 auf knapp 11.100 WE und 2012 

lag er bereits unterhalb der Grenze von 11.000 WE (ca. 10.800). Dies entspricht einem 

Wohnungsrückbau von 635 WE (5,38 %) zwischen 2006 und 2012 und einem Rückgang des 

Wohnungsbestands von 2009 zu 2012 von 235 WE (2,16 %). Noch deutlich drastischer ver-

lief die Reduzierung des Wohnungsbestands in den vorangegangenen Jahren ï von 2002 

bis 2007 wurden ca. 2000 WE zurückgebaut (von 13.529 auf 11.480), 81 % im WK IV, 14 % 

im WK I und 4 % in der Altstadt Ost (Stadt Guben 2007: 49). 

Der Gubener Wohnungsbestand wird zu ca. 70 % durch die Bestände zweier örtlicher Woh-

nungsunternehmen, der Gubener Wohnungsgesellschaft mbH und der Gubener Wohnungs-

baugenossenschaft eG, gedeckt. Im Zuge des Stadtumbaus wurden vorrangig unsanierte 

Wohnungen zurückgebaut, sodass der derzeitige Bestand nahezu zu 100 % saniert bzw. 

teilsaniert ist (Stadt Guben 2007: 59).  

 

Abbildung 32 Wohnungsbestand und -leerstand in Guben 2006, 2009 und 2012 
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Festzustellen ist allerdings, dass sich trotz des Wohnungsrückbaus der Wohnungsleerstand 

nicht verringert hat, sondern noch weiter gestiegen ist. Zwar ist er deutlich niedriger als noch 

im Jahr 2002 (22,5 %), jedoch ist seit 2006 wieder ein Anstieg zu verzeichnen. 2006 lag er 

bei 15,3 %, im Jahr 2012 lag er um etwa 0,4 % höher, also bei 15,7 % (siehe Tabelle 13). 

Ein weiterer Rückbau scheint daher nötig und sinnvoll. Weitere Rückbaumaßnahmen sind in 

den kommenden Jahren noch geplant (siehe Rückbaumaßnahmen 2014-2020).    

 

In den einzelnen Stadtteilen 

Die einzelnen Stadtteile unterscheiden sich hinsichtlich der Bestands- und Veränderungs-

zahlen teils sehr deutlich voneinander. Generell hat sich der Wohnungsbestand in allen 

Stadtteilen in den letzten Jahren (teilweise deutlich) verringert. Den höchsten Wohnungsbe-

stand wiesen in den letzten Jahren die Altstadt West sowie die beiden Wohnkomplexe WK II 

und WK IV auf. Den höchsten Wohnungsleerstand gab es in der Altstadt Ost (2012: 32 %) 

sowie im WK IV (2012: 26,6 %). Der Wohnungsrückbau fand vor allem im WK IV statt. Hier 

haben umfangreiche sowohl Komplett- als auch Geschoss- und Segment-

Rückbaumaßnahmen sowie Stilllegungen stattgefunden. So wurden in den Jahren 2006 bis 

2012 insgesamt 309 WE (das entspricht 12,72 %) zurückgebaut. In den anderen Stadtteilen 

lag der Rückbau gerade mal bei 2 % (Altstadt West) bis 5 % (Altstadt Ost). Der Rückbau war 

daher im WK IV mehr als doppelt so groß wie in den anderen Stadtteilen (siehe Tabelle 14). 

Tabelle 14 Wohnungsbestand und -leerstand in den einzelnen Stadtteilen 2006 bis 2012 

Bewertung/Analyse 
2006 

Gesamtstadt 
Altstadt 
Ost 

Altstadt 
West 

WK I WK II WK IV Sonstige 

Bestand 11.520 863 2.977 1.150 2.528 2.429 1.573 

Leerstand 1.765 281 386 139 330 606 23 

Leerstand  % 15,3 % 32,6 % 13,0 % 12,1 % 13.1 % 24.9 % 1,5 % 

Bewertung/Analyse 
2009 

       

Bestand 11.120 830 2.941 1.109 2.340 2.279 1.621 

Leerstand 1.680 268 387 130 294 575 26 

Leerstand  % 15,1 % 32,3 % 13,2 % 11,7 % 12,6 % 25,2 % 1,6 % 

Bewertung/Analyse 
2012 

       

Bestand 10.885 819 2.908 1.108 2.413 2.120 1.517 

Leerstand 1.711 267 375 148 343 564 14 

Leerstand  % 15,7 % 32,6 % 12,9 % 13,4 % 14,2 % 26,6 % 0,9 % 

Rückgebaute WE 
2006-2012 

635 44 69 42 115 309 56 

Prozentualer Rück-
bau 2006-2012 

5,38 % 5,10 % 2,32 % 3,65 % 4,55 % 12,72 % 3,56 % 

Rückgebaute WE 
2009-2012 

235 11 33 1 + 73 159 104 

Prozentualer Rück-
bau 2009-2012 

2,16 % 1,33 % 1,12 % 0,09 % +3,12 % 6,98 % 6,42 % 

 

Neben dem WK IV stand der WK II aufgrund der starken Überalterung seiner Bevölkerung im 

Mittelpunkt städtischer Umbaumaßnahmen. Hier wurden Kitas und Schulen geschlossen; die 
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nicht mehr benötigten Gebäude zurückgebaut. Dafür wurden die Angebote für Senior_innen 

weiter ausgebaut. In allen Stadtteilen wurde der Bestand an altersgerechten Wohnungen 

sukzessive erweitert, allerdings noch nicht überall in zufriedenstellendem Maße (v. a. im 

WK IV) (empirica 2009: 2 und Stadt Guben 2007: 60). 

 

Weiterer Rückbau von 2014 bis 2020 

In den Jahren 2014 bis 2020 ist ein weiterer Rückbau um insgesamt 568 Wohnungen ge-

plant. Orientiert man sich an dem Wohnungsbestand im Jahr 2012 von 10.885 WE, so be-

deutet ein Rückbau von 568 WE eine prozentuale Verringerung des Bestands um weitere 

5 % auf nur noch 10.317 WE. Der geplante Rückbau wird, wie bereits in der Vergangenheit, 

in den einzelnen Stadtteilen unterschiedlichen ausfallen: Besonders stark ist der Rückbau im 

WK II vorgesehen (249 WE, 44 %). Danach folgen der WK IV mit 157 WE (28 %) und der 

WK I mit 123 WE (23 %). In der Altstadt West sollen 30 WE zurückgebaut werden, während 

der Bestand in der Altstadt Ost unverändert bleiben soll (siehe Tabelle 15). 

Tabelle 15 Rückbauvolumen in Guben zwischen 2014 und 2020 

 Rückbauvolumen in WE 

Altstadt Ost Altstadt West WK I WK II WK IV Gesamt 

Anzahl 0 30 132 249 157 568 

In  % 0 5 23 44 28 100 
Quelle: eigene Darstellung modifiziert nach Stadt Guben 2012: 130) 

Im Vergleich mit Brandenburg und dem Landkreis Spree-Neiße 

Werden die Veränderung im Wohnungsbestand zwischen 2006 und 2009 in Guben mit der in 

Brandenburg und im Landkreis Spree-Neiße verglichen, so wird deutlich, dass sowohl in Gu-

ben als auch in Spree-Neiße der Wohnungsbestand verringert wurde, während in Branden-

burg insgesamt der Wohnungsbestand leicht angestiegen ist. In Guben wurde der Bestand 

jedoch um mehr als das Doppelte verringert als es in Spree-Neiße insgesamt der Fall war 

(3,68 % > 1,28 %) (siehe Tabelle 16). Sowohl in Guben als auch in Spree-Neiße ist der 

Rückbau ganz offenkundig auf die sinkenden Einwohnerzahlen zurückzuführen.   

Tabelle 16 Wohnungsbestand und dessen Veränderung zwischen 2006-2009 in Brandenburg, Spree-Neiße 
und Guben 

 

Wohnungsbestand 2006 2009 
Veränderung 
2006-2009 

Veränderung 
2006-2009 
in  % 

Brandenburg 1.275.662 1.277.930 +2.268 +0,18 % 

Spree-Neiße 68.301 67.440 -861 -1,28 % 

Guben 11.529 11.120 -409 -3,68 % 
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4.3 Wohnungsprobleme 

Wie bereits erwähnt, gibt es zwei große Wohnungsunternehmen in Guben. Diese verfügen 

am 31.12.2012 über insgesamt 7.217 Wohnungen. Davon sind 81,82 % vermietet und 300 

Mietschuldnerfälle bekannt (5,08 %) (siehe Tabelle 17). Darüber hinaus hat die Stadt in den 

Jahren 2011 und 2012 die Fälle mit Wohnungsproblemen erfasst. Dabei sind die Woh-

nungsprobleme von 149 Fällen 2011 auf 164 Fälle im Jahr 2012 gestiegen (siehe Tabelle 

18). Die Tendenz für 2013 ist weiter steigend. Besonders häufig treten Fälle von Mietschul-

den auf. Die Zahl der Wohnungslosen ist in dem Zeitraum ebenfalls von vier auf zwölf ange-

stiegen.  

Tabelle 17 Anzahl der Wohnungen, vermietete Wohneinheiten (WE), Mietschuldner der zwei Wohnungsun-
ternehmen (31.12.2012) 

 Anzahl Prozent 

Wohnungen 7.217  

Vermietete WE 5.905 81.82  % 

Mietschuldner 300 5,08  % 
 

Tabelle 18 Fälle mit Wohnungsproblemen im Jahr 2011 und 2012 

 2011 2012 

Fälle mit Wohnungsproblemen 
davon: 

149 164 

- Mietschuldner 122 125 

- Mietwidriges Verhalten 9 10 

- Wohnungslose 4 12 

- Obdachlose 1 0 

- Wohnungssuchende 13 7 

- Sonst. Wohnungsprobleme 
(z. B. Energieschulden) 

0 10 

 

Von den 300 bekannten Mietschuldner_innen, verzeichnete die Gubener Wohnungsbauge-

nossenschaft am 30.09.2012 insgesamt 58 Fälle. Diese werden im Folgenden kleinräumig 

für die Stadtteile Altstadt Ost, WK I, WK II und WK IV dargestellt. In der Stadt Guben hat die 

Anzahl der Mietschuldner_innen im Zeitraum vom 30.09.2012 bis zum 20.09.2013 um 

19 Fälle zugenommen (siehe Abbildung 33). In der Altstadt Ost wurden im genannten Zeit-

raum keine Mietschuldnerfälle bekannt. Demgegenüber ist die höchste Zahl an Mietschuld-

nerfälle (23 Fälle im Jahr 2012) im bevölkerungsreichsten Stadtteil WK II zu verzeichnen.  
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Abbildung 33 Anzahl der Mietschuldner (30.09.2012 und 30.09.2013) 

 

Diese Daten können wiederum nach Höhe der Mietschulden in Euro aufgeschlüsselt werden. 

In der Gesamtstadt liegt am 30.09.2013 allein der Gubener Wohnungsbaugenossenschaft 

Mietschulden in Höhe von 37.000 Euro vor. Im Jahr zu vor waren es hingegen 24.900 Euro, 

so dass ein Anstieg in Höhe von 12.600 zu verzeichnen ist. Besonders in den Stadtteilen 

WK I, WK II und WK IV ist der Betrag in Euro innerhalb eines Jahres beträchtlich angestie-

gen (siehe Abbildung 34). Besonders im WK I hat sich der Betrag von 3200 Euro in 2012 auf 

9600 Euro verdreifacht. 

 

Abbildung 34 Höhe der Mietschulden in Euro (30.09.2012 und 30.09.2013) 
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4.4 Zusammenfassung und Ausblick 

Bedingt durch die massiven Bevölkerungsverluste in den letzten Jahren stehen in Guben 

viele Wohnungen leer, so dass von einem relativ entspannten Wohnungsmarkt auszugehen 

ist. Schon heute wird eine gezielte Wohnungspolitik benötigt und angewandt, was an den 

geplanten Rückbaumaßnahmen für die Jahre 2014-2020 abzulesen ist. Gleichwohl hat sich 

trotz des Wohnungsrückbaus der Wohnungsleerstand im betrachteten Zeitraum (2006-2012) 

nicht verringert, sondern ist noch weiter angestiegen.  

In Guben wurden im Zeitraum von 2011-2012 vermehrt Wohnungsprobleme registriert, wo-

bei besonders Mietschulden zu nennen sind. Hier ist es in Zukunft sinnvoll, ebenfalls Aussa-

gen zur Mietbelastung der Gubener Bürgerinnen und Bürgern zu treffen.  

Im Vergleich zu Gesamtdeutschland steht den Bürger_innen in Guben wesentlich weniger 

Wohnraum pro Kopf zur Verfügung. Leider können keine Aussagen zu den Zu- und Fortzü-

gen, also den Mobilitätsraten getroffen werden. Daten zur Mobilität wären jedoch besonders 

für zielgenaue kommunale Initiativen der Nachbarschaftsbildung und somit für die Stabilisie-

rung der Bewohner_innenschaft interessant. Darüber hinaus wäre auch eine detaillierte Be-

trachtung über das herkömmliche Wohnverständnis des Einzelwohnens hinaus attraktiv, so-

dass auch andere Arten des Wohnen (z. B. Altenheime, Betreutes Wohnen, Jugendliche 

Wohngruppen und neue Wohnformen) dargestellt und zum Ausgangspunkt für bürgernahe 

Diskussionen um künftige Bedarfe und die Entwicklung zukunftsorientierter Wohnkonzepte 

werden könnten.  

5 Erwerbsarbeit, Arbeitslosigkeit und Einkommen 

Erwerbsarbeit ist die zentrale Einkommensquelle und damit ausschlaggebend für die finan-

zielle Situation eines Haushalts. Erwerbstätig zu sein bedeutet jedoch nicht nur am Arbeits-

markt teilzuhaben und das Haushaltseinkommen zu erwirtschaften, sondern auch Teil des 

gesellschaftlichen Lebens zu sein. Somit ist der eigene Job eine der wichtigsten Vorausset-

zungen für subjektive Zufriedenheit und Lebensqualität. ĂDie Arbeit spielt im Leben der meis-

ten Menschen nicht nur zur Sicherung des Lebensunterhalts eine zentrale Rolle. Am Ar-

beitsplatz werden viele Stunden des Tages verbracht ï oft mehr Zeit, als für Familie, Freun-

de und Freizeit zur Verf¿gung steht. (é)ñ (Kºrner/Puch/Wingerter 2010: 4). 

Die Erwerbsarbeit ist unumstritten die Hauptquelle zur Sicherung des Lebensunterhalts, die 

berufliche Position und das damit einhergehende gesellschaftliche Ansehen ist jedoch eben-

falls von großer Bedeutung für das Selbstverständnis jedes Einzelnen ï die berufliche Stel-

lung trägt wesentlich zur gesellschaftlichen Positionierung eines Menschen bei. Somit ist 

Erwerbsarbeit auch immer ein Stück Selbstentfaltung und -verwirklichung.  
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Die Frauenerwerbstätigkeit nimmt seit Jahren bundesweit stetig zu und auch das Rentenein-

trittsalter erhöht sich sukzessive, so dass die Gruppe derer, für die die Erwerbsarbeit ein we-

sentlicher Bestandteil des Alltags ist, immer größer wird. Allerdings ist es auch eine Realität 

in Deutschland, dass aufgrund des Anstiegs des Niedriglohnsektors immer mehr Menschen 

nicht von ihrem Erwerbseinkommen leben können und aufstocken müssen. Gleichzeitig ist 

deutschlandweit auch der Anteil der Bevölkerung, der von Arbeitslosigkeit betroffen ist, nach 

wie vor hoch, gerade auch in Ostdeutschland. Arbeitslosigkeit wirkt wiederum in doppelter 

Hinsicht einschränkend ï sie ist meist mit finanziellen Restriktionen einerseits und gesell-

schaftlicher Ausgrenzung andererseits verbunden. So geht das Fehlen finanzieller Mittel in-

folge von Arbeitslosigkeit nicht nur mit einem Verzicht auf Konsumgüter einher, sondern ist 

oft gleichbedeutend mit einer eingeschränkten Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ï nicht 

nur für den arbeitslosen Menschen, sondern auch für die von ihm abhängigen Personen. 

Definiert man sich und das eigene Können über die Position auf dem Arbeitsmarkt, so führt 

ein Arbeitsplatzverlust darüber hinaus nicht selten zur Infragestellung des eigenen Selbst-

wertgefühls.   

Die Betrachtung der Einkommensstruktur einer Bevölkerung gibt Aufschluss über den Wohl-

stand und ihre finanziellen Handlungsspielräume. Gleichzeitig sind Aussagen über prekäre 

finanzielle Situationen und damit über Armutslagen möglich. Je kleinräumiger Einkommens-

daten vorhanden sind, desto besser lassen sich finanzielle Potenziale bzw. Defizite in den 

einzelnen Stadtgebieten abbilden und soziale Interventionsmöglichkeiten ableiten, welche 

die Benachteiligung aufgrund fehlender monetärer Mittel ausgleichen können.  

Da Guben als Mittelzentrum zu klein ist, um im Mikrozensus explizit erfasst zu werden, exis-

tieren keine Daten zum monatlichen Nettoeinkommen der Haushalte, daher wird auf die ge-

währten Sozialleistungen im Rahmen des SGB II und SGB III zur¿ckgegriffen. ĂSie bilden die 

Kehrseite zu den Potenzialenñ einer Stadt, Ădie mit dem Nettoeinkommen abgebildet werden 

können: Der Erhalt von Sozialleistungen weist oft auf Risiken in verschiedenen Lebensla-

gendimensionen hinñ (Stadt Kiel 2012: 74). 

 

5.1 Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung 

Zu den sozialversicherungspflichtig Beschªftigten zªhlen ĂArbeitnehmer, einschlieÇlich der 

zu ihrer Berufsausbildung Beschäftigten (Auszubildende u. a.), die krankenversicherungs-

pflichtig, rentenversicherungspflichtig und/oder beitragspflichtig sind, zur Bundesagentur für 

Arbeit (Arbeitslosenversicherung nach dem Arbeitsförderungsgesetz) oder für die von den 

Arbeitgebern Beitragsteile zu den gesetzlichen Rentenversicherungen zu entrichten sind. Zu 

diesem Personenkreis gehºren: Arbeiter, Angestellte und Auszubildendeñ 

(Stadt Kiel 2012: 61). 
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Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung ist die wichtigste Form der Erwerbstätigkeit, 

denn sie spiegelt die tatsächliche Beschäftigung wider und klammert geringfügige Beschäfti-

gungen, Menschen in Beschäftigungsfördermaßnahmen usw., anders wie bei der Betrach-

tung der Erwerbstätigkeit insgesamt, aus. Allerdings ist sozialversicherungspflichtig beschäf-

tigt zu sein nicht immer gleichbedeutend mit einem Einkommen, das ausreicht, um nicht 

mehr auf zusätzliche staatliche Transferleistungen angewiesen zu sein. Auch Teilzeitbe-

schäftigungen oder Beschäftigungen im Niedriglohnsektor sind in der Regel sozialversiche-

rungspflichtig und trotzdem reichen sie häufig nicht aus, um die finanziellen Bedarfe der 

Haushalte ausschließlich aus dem Erwerbseinkommen zu decken.    

 

Sozialversicherungspflichtige in der Stadt Guben insgesamt 

In Guben lebten im Jahr 2012 18.166 Menschen, von denen 5.753 einer sozialversiche-

rungspflichtigen Beschäftigung nachgingen ï dies entspricht einem Anteil der sozialversiche-

rungspflichtig Beschäftigten an allen Einwohner_innen von 31,66 % (siehe Tabelle 19). Da 

jedoch nicht alle Einwohner_innen von Guben im erwerbsfähigen Alter sind, wäre es irrefüh-

rend, diese Zahl als Diskussionsgrundlage zu nutzen. Vielmehr gilt es, die Zahl der sozial-

versicherungspflichtig Beschäftigten ins Verhältnis zu den Einwohner_innen im erwerbsfähi-

gen Alter zwischen 19 und 65 Jahren zu setzen. Hier ergibt sich ein Wert von 53,32 %, d. h. 

von den 10.788 Personen zwischen 19 und 65 Jahren geht etwas mehr als die Hälfte einer 

sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nach. In den Jahren 2006 und 2009 gab es 

zwar mehr sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Guben als 2012, seinerzeit war aber 

auch die Einwohnerzahl höher. Prozentual betrachtet sind in Guben zum heutigen Zeitpunkt 

mehr Menschen sozialversicherungspflichtig beschäftigt als noch in den vorangegangen Jah-

ren. Sowohl der prozentuale Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten an allen 

Einwohner_innen als auch der an allen Einwohner_innen im erwerbsfähigen Alter ist (deut-

lich) angestiegen. Waren im Dezember 2006 lediglich 46,50 % der Einwohner_innen im Alter 

zwischen 19 und 65 Jahren sozialversicherungspflichtig beschäftigt, so stieg die Zahl im Jahr 

2009 auf 50,66 % und wie bereits erwähnt im Jahr 2012 auf 53,63 %. Der Anteil ist demnach 

innerhalb von sechs Jahren um ca. 7 % angestiegen (siehe Tabelle 19). Dies ist zweifellos 

eine sehr erfreuliche Tendenz. Gleichwohl wäre es sinnvoll, die sozialversicherungspflichti-

gen Beschäftigungen noch genauer nach ihrer zeitlichen Struktur (Wochenstundenumfang) 

hin zu unterscheiden und zu analysieren. Dann wäre es möglich darüber Auskunft zu geben, 

ob sich die steigende Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten eher im Bereich 

von geringer Teilzeit,  vollzeitnaher Teilzeit  oder im Bereich von Vollzeitbeschäftigung voll-

zogen hat. 
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Tabelle 19 Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung in Guben 2006, 2009 und 2012 im Vergleich 

 
12/2012 12/2009 12/2006 

Prozentuale 
Veränderung 
2009-2012  

Prozentuale 
Veränderung 
2006-2012  

Sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigte 

5.753  5.991 6.101   

Prozentualer Anteil sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftig-
ter/Einwohner 

31,66 % 31,06 % 29,66 % +0,80 % +2,2 % 

Prozentualer Anteil sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftig-
ter/Einwohner 19-65 Jahre 

53,32 % 50,66 % 46,50 % +2,97 % +7,13 % 

Männer  3004 3.123 3.188   

Anteil beschäftigter Männer 52,21 % 52,13 % 52,25 % +1,04 % +0,92 % 

Frauen 2.749 2.868 2.913   

Anteil beschäftigter Frauen 47,78 % 47,87 % 47,75 % -1,04 % -0,92 % 

U-25-Jährige 480 606 644   

Anteil U-25-
Jährige/sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte 

8,34 % 10,12 % 10,56 % -1,77 % -2,21 % 

 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Guben nach Geschlecht und Alter 

Von den 5.753 sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Guben im Jahr 2012 waren 

3.004 männlich, d. h. 52,21 % und 2.749 weiblich, d. h. 47,78 %. 2006 waren 52,25 % der 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten männlich und 47,75 % weiblich. 2009 waren 

52,13 % der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten männlich und 47,87 % weiblich. Der 

Anteil der Männer und Frauen an den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten ist demnach 

in den letzten Jahren relativ konstant geblieben.  

 

 

Abbildung 35 Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Geschlecht und in der Altersgruppe U-25 
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Zurückgegangen ist die Zahl und damit auch der Anteil der sozialversicherungspflichtig Be-

schäftigten unter 25 Jahren. Waren es in Guben 2006 noch 644 Personen unter 25 Jahren, 

die einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nachgegangen sind, so sank die Zahl 

auf 606 im Jahr 2009 und auf 480 im Jahr 2012. Demnach sind zum jetzigen Zeitpunkt 

8,34 % der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten unter 25 Jahre alt. 2009 waren es 

knapp 2 %-Punkte mehr (10,12 %). 2006 lag der Anteil mit 10,56 % sogar noch leicht über 

dem Wert von 2009. Die Gründe dafür, dass der Anteil der unter 25-Jährigen an den sozial-

versicherungspflichtig Beschäftigten zurückgegangen ist, können vielfältig sein. Zum einen 

dürfte es damit zusammenhängen, dass die Zahl der unter 25-Jährigen generell zurückge-

gangen ist, zum anderen kann es bedeuten, dass heute mehr Jugendliche und junge Er-

wachsene in Guben ein Studium aufnehmen und somit im Alter von unter 25 meist noch kei-

ner sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nachgehen können Es kann allerdings 

auch sein, dass junge Gubener_innen derzeit häufig ohne sozialversicherungspflichtige Be-

schäftigung bleiben, sei es aufgrund einer fehlenden Qualifikation oder aufgrund fehlender 

Arbeitsplätze ï die Abwanderung ist oft die Folge. Es gilt daher die Chancen der jungen Er-

wachsenen auf dem Gubener Arbeitsmarkt langfristig zu verbessern.  

 

Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung in Guben im Vergleich mit Spree-Neiße, Bran-

denburg und der BRD 

Sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse sind sowohl in Ost- als auch in 

Westdeutschland in den Jahren 1992 bis 2005 rückläufig als auch zwischen 2005 und 2012. 

Der Unterschied zwischen Ost- und Westdeutschland besteht allerdings darin, dass der 

Rückgang (1992-2005) im Osten Deutschlands erheblich größer ausgefallen ist als im Wes-

ten. Trotz eines stärkeren Anstiegs der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung zwi-

schen 2005 und 2012 in Ost- als in Westdeutschland konnte der überproportionale Rück-

gang der vorangegangenen Jahre nicht kompensiert werden.  

Im Jahr 2012 gingen in Deutschland 28,92 Millionen Menschen einer sozialversicherungs-

pflichtigen Beschäftigung nach ï  23,46 Millionen (81,1 %) im Westen und 5,46 Millionen 

(18,9 %) im Osten Deutschlands. 15,53 Millionen, also 54 % davon waren männliche, 

13,29 Millionen, also 46 % waren weiblich. Das bedeutet, dass nahezu identisch wie in Gu-

ben auch in der BRD mehr Männer in sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhält-

nissen tätig sind als Frauen.   

Ein Vergleich zwischen Guben, dem Landkreis Spree-Neiße; Brandenburg und Deutschland 

insgesamt kann nur für das Jahr 2009 angestellt werden, da für 2012 nicht für alle Regionen 

Daten zur sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung vorliegen.  
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In Deutschland lebten im Jahr 2009 ca. 81 Millionen Menschen, von denen knapp 

27 Millionen einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nachgingen, d. h. 33,47 % 

der deutschen Bevölkerung war sozialversicherungspflichtig beschäftigt. In Brandenburg lag 

dieser Anteil zum gleichen Zeitpunkt bei 29,39 % und in Spree-Neiße mit 27,41 % noch et-

was niedriger (siehe Tabelle 20). Guben hingegen kommt mit 31,06 % dem Anteil der sozial-

versicherungspflichtig Beschäftigten an allen Einwohner_innen der BRD am nächsten. Er lag 

demnach über dem Schnitt des eigenen Landkreises und dem des Bundeslandes, in dem 

Guben verortet ist. Was die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung angeht, scheint Gu-

ben in der Region gut positioniert zu sein, was allerdings nicht gleichbedeutend mit einer 

geringen Arbeitslosigkeit bzw. mit einer geringeren Zahl an staatlichen Transferleistungsbe-

ziehern ist, wie sich im Folgenden zeigen wird.  

Tabelle 20 Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung in Guben, Spree-Neiße, Brandenburg und der 
BRD 

2009 
Bundesrepublik 
Deutschland 

Brandenburg 
Spree-
Neiße 

Guben 

Personen im Hauptwohn-
sitz 

81.802.257 2.511.525 128.470 19.291 

Sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte 

27.380.000 738.174 35.210 5.991 

Sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte/Einwohner 

33,47 % 29,39 % 27,41 % 31,06 % 

Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung in den Gubener Stadtteilen 

Im Jahr 2012 weist Altstadt West mit 28,4 % den höchsten Anteil an sozialversicherungs-

pflichtiger Beschäftigung, gemessen an den Einwohnern 19-65 Jahre auf (siehe Tabelle 21). 

Hingegen ist sie in Reichenbach am niedrigsten. Die Frauenerwerbstätigkeit ist in allen 

Stadtteilen ähnlich hoch und liegt zwischen 45,51 % (Altstadt Ost) und 48,71 % (Altstadt 

West). Der Anteil sozialversicherungspflichtiger Männer liegt in den einzelnen Stadtteilen 

zwischen 51,84 und 54,49 %.  

Tabelle 21 Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in den einzelnen Stadtteilen Gubens (Dezember 
2012) 

12/2012 Gesamtstadt 
Altstadt 
Ost 

Altstadt 
West 

WK I WK II WK IV Reichenbach 
Groß 
Breesen 

Soz.vers.pfl. Beschäfti-
gung 

5.753 490 1.634 454 1.356 785 258 351 

Prozentualer Anteil 
soz.vers.pfl. Beschäf-
tigte/Einwohner 

31,66 % 8,52 % 28,40 % 7,89 % 23,57 % 13,65 % 4,48 % 6,10 % 

Prozentualer Anteil 
soz.vers.pfl. Beschäf-
tigte/Einwohner 19-65 
Jahre 

53,32 % 4,54 % 15,15 % 4,21 % 12,57 % 7,28 % 2,89 % 3,25 % 

Männer 3004 267 838 242 703 420 134 186 

Anteil beschäftigter 
Männer 

52,21 % 54,49 % 52,29 % 53,3 % 51,84 % 53,5 % 51,94 % 52,99 % 

Frauen  2.749 223 796 212 653 365 124 165 

Anteil beschäftigter 
Frauen 

47,78 % 45,51 % 48,71 % 46,7 % 48,16 % 46,5 % 48,06 % 47,01 % 
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U-25-Jährige 480 51 116 38 115 74 21 28 

Anteil U-25-
Jährige/soz.vers.pfl. 
Beschäftigte 

8,34 % 10,41 % 7,10 % 8,37 % 8,48 % 9,43 % 8,14 % 7,98 % 

 

5.2 Arbeitslosigkeit und Arbeitssuchende 

ĂArbeitslose sind nach Ä 16 Abs. 2 SGB III Personen, die vorübergehend nicht in einem Be-

schäftigungsverhältnis stehen, eine versicherungspflichtige Beschäftigung suchen, den Ver-

mittlungsbemühungen der Agentur für Arbeit zur Verfügung stehen und sich bei einer Agen-

tur f¿r Arbeit gemeldet habenñ (LASV 2012: 61). Nicht als arbeitslos gelten Personen, die an 

Maßnahmen zur Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt teilnehmen oder solche, die ar-

beitsunfähig sind oder sich im Mutterschutz befinden. Deutschlandweit befinden sich Millio-

nen Menschen in arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen und gelten damit nicht als arbeitslos. 

Folglich gibt es deutlich mehr Arbeitslose bzw. Menschen, die im Leistungsbezug und ar-

beitssuchend sind, als es statistisch ausgewiesen wird.  

Es wird zwischen Personen, die Leistungen aus der beitragsfinanzierten Arbeitslosenversi-

cherung (ALG I; gesetzliche Grundlage SGB III) erhalten und denen, die auf Leistungen aus 

der steuerfinanzierten Grundsicherung für Arbeitssuchende (ALG II; gesetzliche Grundlage 

SGB II) angewiesen sind, unterschieden. Arbeitslos zu sein ist allerdings keine Vorausset-

zung für den Erhalt von Leistungen nach dem SGB II, d. h. auch Personen, die per se nicht 

arbeitslos sind, können mitunter leistungsberechtigt sein (z. B. Aufstocker). Die sich daraus 

ergebende Konsequenz: die Zahl der Transferempfänger_innen ist höher als die Zahl der 

Arbeitslosen.  

Arbeitssuchende sind Personen, die eine Beschäftigung als Arbeitsnehmer suchen, d. h. 

dieser Begriff umfasst sowohl die arbeitslosen Arbeitssuchenden als auch die nicht arbeitslo-

sen Arbeitssuchenden. Dies sind Personen, die zwar bereits eine Beschäftigung ausüben, 

selbstständig sind oder in einer arbeitsmarktpolitischen Maßnahme befinden, und sich den-

noch auf der Suche nach einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung befinden. Es 

handelt sich dabei vor allem um die Arbeitsnehmer_innen, die wegen eines zu geringen Ein-

kommens auf die Auszahlung zusätzlicher Leistungen angewiesen sind (sogenannte Auf-

stocker). 

Die Arbeitslosenquote wiederum setzt die Ăregistrierten Arbeitslosen zu den Erwerbsperso-

nen (Erwerbspersonen = Erwerbstätige + Arbeitslose) in Beziehungñ (Kiel 2012: 62), d. h. sie 

ist der prozentuale Anteil der Arbeitslosen an den abhängig zivilen Erwerbspersonen, welche 

sich wiederum zusammensetzen aus den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten, den 

geringfügig Beschäftigten und den Beamten, und/oder den zivilen Erwerbspersonen (abhän-

gig zivile Erwerbstätige, Selbstständige, mithelfende Familienangehörige und Arbeitslose).  
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AuÇerdem gilt es den Begriff der Langzeitarbeitslosen zu definieren: ĂLangzeitarbeitslose 

sind Arbeitslose, die ein Jahr und länger arbeitslos sindñ (Stadt Kiel 2012: 62). 

Im Dezember 2012 gehen in Guben 5.753 Einwohner_innen einer sozialversicherungspflich-

tigen Beschäftigung nach. Zwischen 2006 und 2012 hat die Anzahl der sozialversicherungs-

pflichtigen Beschäftigten stetig abgenommen, im Zeitverlauf jedoch ebenso die Zahl der 

Einwohner_innen (siehe Tabelle 22). Im Jahr 2012 beziehen insgesamt 318 Personen ALG II 

(2,95 %), davon sind 57,86 % männlich und 42,14 % weiblich. Darüber hinaus gibt es in Gu-

ben insgesamt 377 ALG I Empfänger_innen, davon 221 Frauen (58,62 %) und 156 Männer 

(41,38 %). Gemessen an der Bevölkerung zwischen 19-65 Jahre beziehen somit 3,49 % 

ALG I. Davon ist fast die Hälfte (46,68 %) über 55 Jahre alt. Positiv hervorzuheben ist, dass 

sich im Zeitraum 2006-2012 die Zahl der ALG II Empfänger_innen um 42,7 % und die Zahl 

der ALG I Empfänger_innen um 56,1 % reduziert hat.  
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Tabelle 22 Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung, Arbeitslosengeld II, Arbeitslosengeld I und 
Arbeitslosenquote zwischen 2006 und 2012 

 
2012 2009 2006 

Prozentuale 
Veränderung 
2009-2012 

Prozentuale 
Veränderung 
2006-2012 

Sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte 

5.753 5.991 6.101 -3,97 % -5,7 % 

Einwohner 19-65 Jahre 10.788 11.825 13.120 -8,77 % -17,77 

Arbeitslosengeld II Emp-
fänger (SGB II) 

318 413 555 -23,00 % -42,7 % 

Prozentualer Anteil ALG-II-
Empfänger/Einwohner 

1,75 % 2,14 % 2,70 % -0,39 % -0,95 % 

Prozentualer Anteil ALG-II-
Empfänger/Einwohner 19-
65 Jahre 

2,95 % 3,49 % 4,23 % -0,54 % -1,28 % 

Prozentualer Anteil ALG-II-
Empfänger/soz.vers.pfl. 
Beschäftigte 

5,53 % 6,89 % 9,10 % -1,36 % -3,57 % 

Männer 184 241 280 -23,65 % -34,29 % 

Anteil Männer/Empfänger 57,86 % 58,35 % 50,45 % -0,49 % +7,41% 

Frauen 134 172 275 -22,09 % -51,27 % 

Anteil Frauen/Empfänger 42,14 % 41,65 % 49,55 % +0,58 % +7,41 % 

Arbeitslosengeld I Empfän-
ger (SGB III) 

377 500 804 -24,6 % -56,11 % 

Prozentualer Anteil ALG-I-
Empfänger/Einwohner 

2,07 % 2,59 % 3,91 % -0,52 % -1,84 % 

Prozentualer Anteil ALG-I-
Empfänger/Einwohner 19-
65 Jahre 

3,49 % 4,23 % 6,13 % -0,74 % -2,64 % 

Prozentualer Anteil ALG-I-
Empfänger/soz.vers.pfl. 
Beschäftigte 

6,55 % 8,35 % 13,18 % -1,8 % -6,63 % 

Männer 156 230 305 -67,83 % -48,85 % 

Anteil Männer/Empfänger 41,38 % 46,00 % 37,94 % -4,62 % +3,44 % 

Frauen 221 270 499 -18,15 % -55,71 % 

Anteil Frauen/Empfänger 58,62 % 54,00 % 62,06 % +4,62 % -3,44 % 

U-25 Jährige 38 56 71 -32,14 % -46,48 % 

U25/Anteil Empfänger 10,08 % 11,20 % 8,83 % -1,12 % +1,25 % 

Anteil Arbeitslose 
U25/soz.vers.pfl. Beschäf-
tigte U25 

7,82 % 9,24 % 11,02 % -1,42 % -3,2 % 

Ü-55 Jährige 176 186 183 -5,38 % -3,83 % 

Ü55/Anteil Empfänger 46,68 % 37,20 % 22,76 % +9,48 % +23,92 % 

Arbeitslosenquote 
(ALG I+ALG II / 
soz.vers.pfl. 
B.+ALG I+ALG II) 

10,78 % 13,22 % 18,21 % -3,75 % -8,47 % 

 

Im Oktober 2013 leben 163 Personen in Guben, die arbeitslos gemeldet sind, aber keinen 

Anspruch auf Leistungen haben (Nichtleistungsempfänger). Besonders Frauen sind hiervon 

betroffen. Die Zahlen sind im Vergleich zum Vorjahr relativ konstant geblieben (siehe Abbil-

dung 36).  
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Abbildung 36 Bestand an arbeitslosen Nichtleistungsempfänger_innen in Guben Oktober 2013 

 

Vergleich Arbeitslosigkeit in Guben, Spree-Neiße, Brandenburg und der Bundesrepublik 

Deutschland 

Von 2005 bis 2012 verringerte sich die Arbeitslosigkeit sowohl in West- als auch in Ost-

deutschland. In Westdeutschland reduzierte sich die Arbeitslosenzahl in diesem Zeitraum um 

1,25 Mio. (-38,4 %) auf 1.999.837 und in Ostdeutschland um 716.000 (-44,4 %) auf 897.148. 

Die Arbeitslosenquote von 5,9 % in Westdeutschland im Jahr 2012 ist die niedrigste Zeit der 

Wiedervereinigung. In Ostdeutschland hatte die Arbeitslosenquote im Jahr 2012 mit 

10,7 % den niedrigsten Wert seit 1991. In Deutschland lag die Arbeitslosenquote 2012 

insgesamt bei 6,8 % - die niedrigste Quote seit 21 Jahren. Zudem waren 2011 und 2012 zum 

ersten Mal seit Anfang der 1990er Jahre weniger als drei Millionen Menschen arbeitslos ge-

meldet.  

Bis 2005 stiegen die Arbeitslosenzahlen immer weiter. In den Jahren 2006 bis 2008 hat sich 

die Lage auf dem Arbeitsmarkt entspannt und 2010 erreichte die Zahl der registrierten Ar-

beitslosen in etwa das Vorkriegsniveau. 2011 und 2012 lag sie sogar unter drei Millionen. 

Eine auffällige Steigerung der Arbeitslosenzahl fällt in das Jahr 2005. Die Arbeitslosenzahl 

erhöhte sich gegenüber dem Vorjahr um 10,9 %. Als Hauptgrund dafür ist die Zusammenle-

gung von Arbeitslosen- und Sozialhilfe zu nennen.  

2012 gab es in Brandenburg 136.115 Arbeitslose, was einer Arbeitslosenquote von 11,3 % 

entspricht, deutschlandweit lag sie bei 7,6 %; in Westdeutschland bei 6,6 % und in  Ost-

deutschland bei 11,9 %. Die Arbeitslosenquote lag 2012 zwischen 4,2 % in Bayern und 

14,5 % in Berlin. In Ostdeutschland ist sie immer noch fast doppelt so hoch wie in West-

deutschland. Von den insgesamt 2,9 Millionen Arbeitslosen in Deutschland waren 31 % in 

Ostdeutschland und 69 % in Westdeutschland gemeldet. Der Rückgang der Arbeitslosen-

zahlen seit 2005 lag bundesweit bei 40,4 %, wobei der Rückgang in Ostdeutschland (-
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44,4 %) über dem in Westdeutschland lag (-38,4 %). Von 2005 bis 2012 ist die Arbeitslosen-

quote in Brandenburg um 8,6 Prozentpunkte zurückgegangen. 

Weiterhin können die Arbeitslosen in Guben nach verschieden Merkmalen unterschieden 

werden: In Guben sind deutlich mehr Frauen Alleinerziehend (126) als Männer (13). Beson-

ders Personen über 55 Jahre sind in Guben arbeitslos gemeldet. Aber auch Langzeitarbeits-

lose kommen relativ häufig vor. 

Tabelle 23 Vergleich Arbeitslosigkeit in Guben, Spree-Neiße, Brandenburg und der Bundesrepublik 
Deutschland 

2009 Bundesrepublik 
Deutschland 

Brandenburg 
Spree-
Neiße 

Guben 

Personen im Hauptwohn-
sitz 

81.802.257 2.511.525 128.470 19.291 

Davon männlich 40.103.606 1.244.101 64.279 9.207 

Davon weiblich 41.698.651 1.267.424 64.191 10.084 

Sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte 

27.380.000 738.174 35.210 5.991 

Sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte/Einwohner 

33,47 % 29,39 % 27,41 % 31,06 % 

Arbeitslosenquote 7,8 % 12,3 % 13,0 % 13,22 % 

Leistungsempfänger_innen 
nach SGB II 

2.164.929 234.082 12.014 413 

Leistungsempfänger_innen 
SGB II/Einwohner_innen 

2,65 % 9,32 % 9,35 % 2,14 % 

 

5.3 Transfereinkommen aus Leistungen des SGB II und des SGB III 

Ein zentrales Element zur Beschreibung der Lebenslagen in einer Gesellschaft ist das Ein-

kommen bzw. die ökonomische Situation. Die Daten zur ökonomischen Situation geben Auf-

schluss über den Wohlstand und die finanziellen Potenziale der Individuen und auch deren 

räumliche Konzentration, andererseits bilden sie prekäre finanzielle Lebenslagen und Armut 

ab und zeigen, wo diese gehäuft auftreten, so dass eine kleinräumige soziale Intervention 

möglich ist, um vorhandene finanzielle Benachteiligung auszugleichen. 

Das monatliche Haushaltsnettoeinkommen kann jedoch lediglich aus den Mikrozensusdaten 

abgeleitet werden. Guben als Stadt mit weniger als 200.000 Einwohner_innen findet aller-

dings im Rahmen des Mikrozensus keine Berücksichtigung, so dass auf andere Datenquel-

len zurückgegriffen werden muss. Nachfolgend werden daher Daten über die gewährten So-

zialleistungen im Rahmen des SGB II, III und XII zur Beurteilung der ökonomischen Situation 

herangezogen. Sie bilden quasi die Kehrseite zu den Potenzialen einer Region ï der Erhalt 

von staatlichen Transferleistungen deutet häufig auf Risiken in verschiedenen Lebensla-

gendimensionen, besonders auf eine Armutsgefährdung, hin.  
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5.3.1 Arbeitslosengeld I (3. Sozialgesetzbuch) 

Das Arbeitslosengeld I ist eine über die Arbeitslosenversicherung finanzierte Leistung, die 

von der Bundesagentur für Arbeit im Rahmen des SGB III getragen und in der ersten Zeit der 

Arbeitslosigkeit ï dem ersten Jahr ï gezahlt wird. Die Höhe berechnet sich nach dem vorhe-

rigen Erwerbseinkommen (Nettolohn). Somit weist der Bezug von ALG I nicht unmittelbar auf 

eine prekäre finanzielle Situation hin, wie es beim ALG II der Fall ist. 

Nicht nur finanziell werden die Empfänger_innen von Leistungen nach dem SGB III unter-

stützt, sondern auch durch die aktive Förderung der Wiedereingliederung in den Ersten Ar-

beitsmarkt durch berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen oder andere Maßnahmen für 

Personen, die in den alten Beruf zurückkehren möchten. Auch die Übernahme von Kurzzeit-

arbeitergeld für von Arbeitslosigkeit bedrohte Arbeitnehmer_innen ist im Rahmen des SGB III 

möglich.  

Die Zahl der ALG I Empfänger_innen ging in Deutschland in den Jahren 2005 bis 2011 stark 

zurück: Von 1,73 Millionen auf 829.193 (- 52 %). 1 % war jünger als 20 Jahre alt, 11,6 % 

waren zwischen 20 bis unter 25 Jahre alt, über 50 bis 55 Jahre mehr als 10 %(10,8 %) und 

28,2 % waren älter als 55 Jahre.  

Nachfolgende  zeigt die unterschiedlichen Stadtteile Gubens und die Arbeitslosen nach SGB 

III (ALG I-Empfänger_innen). Je dunkler der Stadtteil, desto mehr Arbeitslose nach SGB III 

leben in dem Stadtteil. Es wird deutlich, dass vor allem die Stadtteile WK II sowie die Altstadt 

West besonders stark hohe Zahlen an ALG I-Empfänger_innen aufweisen.  
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Abbildung 37 Arbeitslose nach SGB III (Dezember 2012) 
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Die einzelnen Stadtteile werden im Detail nochmals in Tabelle 24 betrachtet. Im Dezember 

2012 leben insgesamt 377 Arbeitslose nach SGB III in Guben, davon 221 Frauen und 

156 Männer. Die meisten ALG I-Empfänger_innen wohnen in WK II (92) und Altstadt West 

(94), gefolgt von WK IV (74). Von den 377 Arbeitslosen nach SGB III sind 95,76 % deutsche 

Staatsbürger (361 Personen). Besonders der Stadtteil WK II fällt auf, da dort die meisten 

Arbeitslosen über 55 Jahre (54) sowie die meisten Langzeitarbeitslosen (34) leben. Von den 

377 Arbeitslosen suchen 89,92 % eine Vollzeitbeschäftigung, nur 37 Personen bewerben 

sich auf Teilzeitstellen. 

Tabelle 24 Arbeitslose nach SGB III in den einzelnen Stadtteilen Gubens (September 2012) 

 
Gesamt-
stadt 

Altstadt 
Ost 

Altstadt 
West 

WK I WK II WK IV Reichenbach 
Groß 
Breesen 

Arbeitslose, 
insgesamt  

377 29 94 33 92 74 11 19 

Arbeitslose 
Männer  

156 15 45 12 29 32 3 9 

Arbeitslose 
Frauen  

221 14 49 21 63 42 8 10 

Arbeitslose 
Deutsche  

361 25 91 33 90 68 11 18 

Arbeitslose 
Ausländer  

16 4 3 0 2 6 0 1 

Arbeitslose 
< 25 Jahre  

38 5 10 6 5 10 1 0 

Arbeitslose 
Ó 55 Jahre  

176 10 41 10 54 33 5 11 

Langzeit 
Arbeitslose 

126 10 27 6 34 33 2 8 

Arbeitslose 
Schwerbe-
hinderte 

28 2 5 1 9 6 2 2 

Arbeitslose, 
die Vollzeit-
be-
schäftigung 
suchen 

339 27 84 32 79 68 10 15 

Arbeitslose, 
die Teilzeit-
be-
schäftigung 
suchen 

34 1 9 1 12 5 1 4 

 

5.3.2 Arbeitslosengeld II (2. Sozialgesetzbuch) 

Die ĂGrundsicherung f¿r Arbeitssuchendeñ ersetzt seit Jahresbeginn 2005 die vorherige Ar-

beitslosen- und Sozialhilfe und setzt sich zusammen aus dem ALG II und dem Sozialgeld. 

ALG II erhalten erwerbsfähige Personen im Alter von 15 bis unter 65 Jahren, die ihren Le-

bensunterhalt nicht aus eigenen Mitteln bestreiten können. Sozialgeld erhalten die mit ihnen 
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im Haushalt lebenden nicht erwerbsfähigen Familienangehörigen, meist Kinder. Im Abgren-

zung zum ALG I und auch zur ehemaligen Arbeitslosenhilfe handelt es sich beim ALG II um 

eine steuerfinanzierte Leistung, die sich ausschließlich am Bedarf der Leistungsbezie-

her_innen und nicht am letzten Nettolohn orientiert. Sie soll als ĂHilfe zur Selbsthilfeñ dienen 

und den Leistungsberechtigten dabei unterstützen, den eigenen Lebensunterhalt schnellst-

möglich wieder unabhängig von staatlichen Transferleistungen bestreiten zu können nach 

dem Grundsatz ĂFºrdern und Fordernñ. Leistungsempfängerinnen und -empfänger sind ver-

pflichtet, aktiv an ihrer (Wieder-)Eingliederung in Erwerbsarbeit mitzuwirken. Der Träger der 

ĂGrundsicherung f¿r Arbeitssuchendeñ wiederum ist dazu verpflichtet, ihnen dabei umfas-

sende Unterstützung anzubieten, sei es in Form finanzieller Eingliederungshilfen, durch be-

rufliche Qualifizierung usw.. Erscheint eine direkte Integration in den Arbeitsmarkt zum aktu-

ellen Zeitpunkt ausgeschlossen, so gilt es zumindest die vorliegenden Vermittlungshemm-

nisse abzubauen. Träger der Leistungen sind nach § 6 SGB II die Bundesagentur für Arbeit 

(BA) sowie die kreisfreien Städte und Kreise (Kommunen). Die Bundesagentur für Arbeit, 

meist in Form von ARGEn, ist verantwortlich für die Leistungen zur Eingliederung in Arbeit 

und einen Teil der Leistungen zur Sicherung des Lebensunterhalts, mit Ausnahme der soge-

nannten Optionskommunen. Die Kommunen wiederum sind verantwortlich für die Leistungen 

für Unterkunft und Heizung und einmalige Leistungen sowie für flankierende Eingliederungs-

leistungen, z. B. Betreuung von Kindern oder Schuldnerberatung usw. In Optionskommunen 

hingegen werden sowohl die Eingliederungsleistungen als auch die Leistungen zur Siche-

rung des Lebensunterhalts zentral über die Kommunen verwaltet, die Verantwortung und die 

Entscheidungsgewalt bleibt vor Ort. 

Als leistungsberechtigt gilt nach dem SGB II jede Person im Alter von 15 bis unter 65 Jahren, 

die ihren gewöhnlichen Aufenthalt in Deutschland hat und erwerbsfähig ist. Erwerbsfähig 

sind alle Personen, die nicht wegen Krankheit oder Behinderung auf absehbare Zeit außer 

Stande sind, unter den üblichen Bedingungen des allgemeinen Arbeitsmarktes mindestens 

drei Stunden täglich erwerbstätig zu sein. Unterstützt werden muss, wer seinen Lebensun-

terhalt und den der mit ihm in einer Bedarfsgemeinschaft lebenden Personen nicht aus eige-

nen Mitteln und auch nicht durch Aufnahme einer zumutbaren Arbeit sichern kann. Diese 

Definition beinhaltet somit auch Erwerbstätige, deren erwirtschaftetes Einkommen nicht zur 

Deckung des Lebensunterhalts ausreicht, Arbeitslose und Personen, die aufgrund berechtig-

ter Einschränkungen derzeit dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfügung stehen.  

Sozialgeld erhalten alle Personen innerhalb einer Bedarfsgemeinschaft, die noch nicht im 

erwerbsfähigen Alter, also unter 15 Jahren alt sind, oder aufgrund ihrer gesundheitlichen 

Leistungsfähigkeit nicht in der Lage sind, mindestens drei Stunden täglich unter den üblichen 

Bedingungen des allgemeinen Arbeitsmarktes zu arbeiten ï sie erhalten als nicht erwerbsfä-

hige Mitglieder der Bedarfsgemeinschaft Leistungen nach dem SGB II. 
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Eine Bedarfsgemeinschaft wiederum besteht aus allen Personen, die im selben Haushalt 

leben und gemeinsam wirtschaften. In der Regel sind das: 

- Der oder die erwerbsfähige Leistungsberechtigten; 

- Die im Haushalt lebenden Eltern oder der im Haushalt lebende Elternteil einer unver-

heirateten erwerbsfähigen Kinder, welches das 25. Lebensjahr noch nicht vollendet 

hat und der im Haushalt lebende Partner dieses Elternteils; 

- Der nicht dauernd vom erwerbsfähigen Leistungsberechtigten getrennt lebende Ehe-

gatte oder Lebenspartner; 

- Die dem Haushalt angehörenden unverheirateten Kinder bis zur Vollendung des 25. 

Lebensjahres soweit die die Leistungen zur Sicherung ihres Lebensunterhalts nicht 

aus eigenem Einkommen oder Vermögen beschaffen können.  

Die Leistung der Grundsicherung für Arbeitssuchende umfasst die Regelleistung, Leistungen 

für Mehrbedarfe (z. B. für Alleinerziehende, bei spezieller Ernährung aufgrund von Krankheit 

usw.), Einmalleistungen (Klassenfahrten, Erstausstattung für Wohnungen oder Bekleidung), 

Beiträge zur gesetzlichen Kranken-, Pflege- und Rentenversicherung sowie Leistungen für 

Unterkunft und Heizung. Allerdings werden die Leistungen erst gewährt, wenn vorher der 

Großteil des Vermögens veräußert wurde und bei Personen, die in einer Bedarfsgemein-

schaft leben, wird das Einkommen bzw. das Vermögen des Partners berücksichtigt.  

Im Jahresdurchschnitt wurden in Deutschland 2013 so wenig ALG II-Empfänger_innen be-

treut wie nie zuvor seit Einführung der Grundsicherung für Arbeitssuchende im Jahr 2005. Im 

Jahr 2005 bezogen 4,98 Millionen Personen ALG II, 2006 waren es 5,39 Mio. Personen. 

Hingegen ist die Zahl bis 2013 auf 4,42 Mio. ALG II-Empfänger_innen gesunken. 

In Guben sind im Dezember 2012 318 Personen arbeitslos nach SGB II gemeldet, davon 

134 Frauen und 184 Männer. Für die Arbeitslosigkeit nach SGB II wird im Folgenden Abbil-

dung 38 herangezogen. Diese zeigt die unterschiedlichen Stadtteile Gubens: Je dunkler der 

Stadtteil, desto mehr arbeitslose  SGB II Empfänger_innen leben in dem Stadtteil. Deutlich 

wird, dass in der Altstadt West und WK II besonders viele Arbeitslosengeld II- Empfän-

ger_innen wohnen. Hingegen weisen die Stadt und Ortsteile Groß Breesen (10), Reichen-

bach (8), Kaltenborn (8), Bressinchen (5), Deulowitz (5) und Schlagsdorf (2) geringere Ar-

beitslosenzahlen auf.  
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Abbildung 38 Arbeitslose nach SGB II (Dezember 2012) 

  



 

 

62 

In Guben gibt es im Jahr 2012 1.660 Bedarfsgemeinschaften (BG), dass sind 17,27 % von 

allen Haushalten (siehe Tabelle 25). In einem Fünftel (20,54 %) der Gubener Bedarfsge-

meinschaften leben Kinder unter 15 Jahren. Konkret bedeutet dies, dass fast ein Drittel 

(32,93 %) der Gubener Kinder im Alter von 0-15 Jahre im Leistungsbezug lebt. Im Landkreis 

Spree-Neiße sind es ca. ein Fünftel (22,3 %).  

Tabelle 25 Bedarfsgemeinschaften im SGB II-Bezug 

2012 Guben Landkreis Spree-Neiße 
Anzahl der Haushalte insgesamt 9.611 k.A. 

Anzahl der Bedarfsgemeinschaften 1.660 7.799 

Anteil Bedarfsgemeinschaften an 
allen Haushalten 

17,27 % k.A. 

Anzahl der Bedarfsgemeinschaften 
mit Kindern unter 15 Jahren 

341  1.776 

Anteil der Bedarfsgemeinschaften 
mit Kindern unter 15 Jahren an allen 
Bedarfsgemeinschaften 

20,54 % 22,77 % 

Anteil der Bedarfsgemeinschaften 
mit Kindern unter 15 Jahren an allen 
Haushalten 

3,55 % k.A. 

Anzahl Bedarfsgemeinschaften Al-
leinerziehender mit Kindern unter 18 
Jahren 

k.A. 1.195 

Anteil Bedarfsgemeinschaften Al-
leinerziehender mit Kindern unter 18 
Jahren an allen Bedarfsgemein-
schaften 

k.A. 15,32 % 

Anzahl Leistungsbezieher insgesamt 2.662 13.017 

Anzahl erwerbsfähige Leistungsbe-
rechtigte 

2.081 10.006 

Anzahl nicht erwerbsfähiger Leis-
tungsberechtigter 

581 3.011 

Anzahl Kinder aus Haushalten im 
Leistungsbezug: 

  

0- unter 3 Jahre 90 508 

3- unter 7 Jahre  168 835 

7- unter 15 Jahre 255 1.373 

15- unter 25 Jahre 250 1.185 

Anteil Kinder aus Haushalten im 
Leistungsbezug von 0- unter 15 an 
allen Kindern der gleichen Alters-
gruppe 

32,93 % 22,3 % 
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Die Zahl der Bedarfsgemeinschaften  ist ebenfalls in WK IV (462), WK II (417) und Altstadt 

West (361) am höchsten (siehe Tabelle 26). Dort leben auch die meisten BG mit Kindern, 

wobei im Durchschnitt 1,6 Personen pro BG leben. Erwerbsfähige Leistungsberechtigte 

(eLb)  sind in Guben 2.081 Personen, ebenfalls wieder in den schon genannten Stadtteilen 

besonders häufig vorzufinden.  

Tabelle 26 ALG II Emfpänger_innen nach Stadtteilen (Dezember 2012) 

12/2012 
Gesamt-
stadt 

Alt-
stadt 
Ost 

Altstadt 
West 

WK I WK II WK IV Reichenbach 
Groß 
Breesen 

BG insgesamt 1.660 117 361 239 417 462 9 22 

Ø Anzahl Perso-
nen je BG 

1,6 1,56 1,53 1,68 1,52 1,73 1,67 1,23 

BG mit Kindern 341 21 61 59 79 112 3 2 

erwerbsfähige 
Leistungsberech-
tigte (eLb) insge-
samt 

2.081 150 439 311 503 601 10 24 

Arbeitslose eLb 1056 81 236 144 244 308 5 16 

Alleinerziehende 
eLb 

247 6 47 42 58 85 3 2 

eLb Deutsche 
< 25 Jahre 

208 9 39 37 59 59 - - 

eLb Deutsche, 
Männer  
> 25 Jahre 

853 79 192 117 209 212 7 14 

eLb Deutsche, 
Frauen > 25 Jahre 

921 50 198 137 223 287 2 10 

eLb Ausländer  
< 25 Jahre 

10 - - 3 
 

7 - - 

eLb Ausländer 
> 25 Jahre 

88 12 10 17 12 35 1 - 

Nichterwerbsfähi-
ge Hilfebedürftige 

581 33 113 91 132 197 5 3 
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Die Zahl der eLB ist von Dezember 2012 bis Juni 2013 leicht angestiegen (2.095 eLB), da-

von 988 Männer und 1.107 Frauen. Besonders Personen über 50 Jahren gehören zu den 

eLB (siehe Abbildung 39).  

 

Abbildung 39 Erwerbsfähige Leistungsberechtigte (eLb) in Guben (Juni 2013) 

 

Darüber hinaus gibt es erwerbstätige ALG II-Empfänger_innen, die trotz Erwerbstätigkeit, 

aufgrund ihres geringen Einkommens, Leistungen aus SGB II beziehen. Dazu zählen in Gu-

ben 691 Personen, davon 306 Männer und 358 Frauen. Wiederrum ist die Altersgruppe der 

über 50-Jährigen besonders davon betroffen (siehe Abbildung 40).  

 

Abbildung 40 Erwerbstätige ALG II-Bezieher nach Alter und Geschlecht 
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Von den 691 Personen, die neben ihrer Erwerbstätigkeit noch Leistungen aus SGB II erhal-

ten, sind 653 abhängig erwerbstätig (281 Männer und 372 Frauen). Die Form der Erwerbstä-

tigkeit kann nach Höhe des Bruttoeinkommens unterschieden werden (siehe Abbildung 41). 

Dabei wird deutlich, dass es vor allem Personen, die monatlich bis 450 Euro (sog. Minijobs) 

verdienen, noch zusätzlich ALG II beziehen (381 Personen). Aber auch 133 Menschen in 

Guben, die zwischen 850-1200 Euro pro Monat verdienen, erhalten außerdem ALG II.  

 

Abbildung 41 Erwerbstätige ALG II-Bezieher_innen nach Höhe des Bruttoeinkommens aus abhängiger 
Erwerbstätigkeit (Juni 2013) 

 

5.4 Schulden 

Unter Verschuldung wird jede Form des Eingehens von Zahlungsverpflichtungen verstanden 

(z. B. Raten- und Hypothekenkredite). Besonders in den frühen Phasen der Familiengrün-

dung werden Kredite beispielsweise zur Finanzierung von Wohneigentum aufgenommen. 

Verschuldung ist daher in erster Linie kein Phänomen, welches nur bei einzelnen anzutreffen 

ist, sondern ein ĂMassenphªnomenñ, welches nicht unmittelbar auf das Vorliegen einer pre-

kären finanziellen Situation hindeutet. Können die sich aus einem Kredit ergebenden Raten-

zahlungsbeträge jedoch nicht bzw. nicht mehr fristgerecht getilgt werden, so liegt eine Über-

schuldung des Haushaltes vor. Überschuldung wiederum ist in der heutigen Gesellschaft ein 

bedeutender Armutsfaktor ï ĂWenn ¦berschuldung nicht aus eigener Kraft ¿berwunden wer-

den kann, führt sie zu Verarmung. Der Verarmungsprozess wirkt sich nicht nur auf den Le-
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bensstandard der Betroffenen aus, sondern auch auf ihren sozialen Status, ihre soziale Ein-

bindung und ihre physische und psychische Befindlichkeitñ (Stadt Kiel 2012: 72). Vor allem 

Alleinerziehende, Einpersonenhaushalte und Familien sind einem erhöhten Risiko, in eine 

Überschuldung zu geraten, ausgesetzt. Darüber hinaus liegt meistens eine Arbeitslosigkeit 

vor. Die Auslöser von Überschuldung sind vielfältig. Sie reichen von mangelnder, v. a. finan-

zieller Bildung, über unwirtschaftliche Haushaltsführung bis hin zu einschneidenden Verän-

derungen in der Lebensplanung, wie z. B. Scheidung, Krankheit, Arbeitsplatzverlust. Häufig 

sind es mehrere Faktoren gleichzeitig, die zur Überschuldung und damit nicht selten zu Ar-

mut führen. Da es einer Vielzahl der Personen, die ver- bzw. überschuldet sind, nicht aus 

eigener Kraft gelingt, die Überschuldung zu überwinden, bedarf es gesellschaftlicher Unter-

stützungsmechanismen. Hier ist vor allem die Schuldner- und Insolvenzberatung anzuführen. 

Die Schuldnerberatungsstellen streben gemeinsam mit dem Klienten/der Klientin die Schul-

denregulierung an und versuchen rechtliche Folgen zu vermeiden. Darüber hinaus werden 

im Beratungsprozess meist auch Hilfen zur Überwindung von sozialen und psychischen Fol-

gen der existenzgefährdenden Überschuldung und die Vermeidung neuer Schulden durch 

Aufklärung und Wissensvermittlung initiiert.   

Bis zur Fertigstellung des Berichts liegen keine Daten zur Ver- und Überschuldungssituation 

der Gubener Bevölkerung vor. 

 

5.5 Zusammenfassung und Ausblick 

Erfreulicherweise hat sich der Erwerbslosenanteil in Guben im Betrachtungszeitraum von 

2006-2012 stetig reduziert. Zeitgleich war auch in Ostdeutschland die Arbeitslosenquote 

2012 so niedrig wie noch nie seit der Wiedervereinigung. Bei der differenzierten Betrachtung 

der ALG I- und ALG II-Empfänger_innen wurde deutlich, dass mehr Frauen als Männer 

ALG I beziehen. Darüber hinaus befinden sich in Guben besonders über 55-Jährige (ca. 

46 %) sowie Langzeitarbeitslose im ALG I-Bezug. Hingegen bekommen mehr Männer als 

Frauen ALG II. In einem Fünftel der Gubener Bedarfsgemeinschaften leben Kinder unter 15 

Jahren, aber auch Alleinerziehende sind oftmals Empfänger_innen von Transferleistungen 

aus SGB II. Die kleinräumige Sozialraumbetrachtung zeigt, dass auffallend viele ALG I- und 

ALG II-Bezieher_innen in den Stadtteilen WK II, Altstadt West, gefolgt von WK IV leben.  

In Zukunft ist es von Bedeutung, die Daten noch weiter auf die Haushaltsebene und somit 

nach Personenzahl und ïalter zu differenzieren, da oft mehrere Personen auf das Haus-

haltseinkommen angewiesen sind.   
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6 Bildung 

ĂBildung ist der ĂSchl¿ssel zur Teilhabeñ am gesellschaftlichen Lebenñ (BMFSFJ 2008: 9). 

Die Grundlagen für den Bildungserfolg werden bereits in der frühen Kindheit gelegt. Die pri-

märe Bildungsinstanz ist das Elternhaus, das heißt die Herkunftsfamilie. In einer Gesell-

schaft, in der die Frauenerwerbstätigkeit generell ansteigt und der Wiedereinstieg in den Be-

ruf nach der Geburt eines Kindes immer früher geschieht, gewinnen Betreuungs- und Bil-

dungseinrichtungen im Bildungs- und Lernprozess der Kinder immer mehr an Bedeutung. In 

diesem Bericht wird aufgrund dessen der Besuch von Kindertagesbetreuungseinrichtungen 

zur Abbildung von Bildungsgelegenheiten in den Blick genommen. Häufig wird durch die 

Nutzung solcher Institutionen bereits der erste Grundstein f¿r eine Ăgelungene oder geschei-

terte Bildungskarriereñ gelegt. ĂOb und wie Kinder in den ersten Lebensjahren begleitet und 

unterstützt werden, bestimmt wie kaum etwas anderes den Zustand und die Perspektiven 

einer Gesellschaftñ (Meier-Gräwe 2006: 4). Da in Deutschland der Zugang zu Bildung noch 

immer in extremer Weise von der sozialen Herkunft abhängt und Bildung meist dort vernach-

lässigt wird, wo sich Benachteiligungsfaktoren multiplizieren, sollten gerade sozialbenachtei-

ligte Kinder die Möglichkeit haben bzw. die Chance nutzen, in einer Kindertageseinrichtun-

gen oder im weiteren Verlauf in einem Hort betreut und unterstützt zu werden. Mit einer qua-

litativ und quantitativ hochwertigen fachlichen Betreuung können eventuelle häusliche Defizi-

te behoben bzw. verbessert werden. Der Besuch einer Tagesbetreuungseinrichtung stellt 

somit Ăwichtige Kompensationsmºglichkeiten f¿r fehlende Erlebnis-, Entfaltungs- und Erpro-

bungsrªume der Kinder innerhalb der eigenen Familieñ sowie eine Entlastungsmºglichkeit für 

den Wiedereinstieg in die Berufstätigkeit dar (Hock/Holz/Wüstendörfer 2001). Außerdem 

werden durch die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben erstmals private Verhältnisse öf-

fentlich. Bereits vorhandene oder sich entwickelnde Problemlagen können auf diese Weise 

erkannt und ihnen kann unter Inanspruchnahme fachlicher Hilfesysteme entgegengewirkt 

werden (ebd.). 

Vor diesem Hintergrund hat die Bundesregierung vor 6 Jahren beschlossen, das Betreu-

ungsnetz in Deutschland weiter auszubauen, mit dem Ziel, dass im Jahr 2013 bundesweit 

ein Drittel der Kinder unter drei Jahren einen Betreuungsplatz sicher hat. Für die ostdeut-

schen Bundesländer, die schon seit Jahren und Jahrzehnten eine deutlich höhere Versor-

gungsquote (auch von U-3-Kindern) aufweisen, stellte dies keine allzu große Aufgabe dar. 

Die westdeutschen Bundesländer (v. a. auch die einzelnen Kommunen) mussten hingegen 

in den letzten Jahren Milliarden Euro in den Ausbau des Betreuungsnetzes von unter Drei-

jährigen investiert.  

Bildungskarrieren setzen sich in der Schule fort und sind der Grundstein für die späteren 

Chancen auf dem Arbeitsmarkt und somit bestimmend für die Erwerbschancen und die Le-

bensverhältnisse von Individuen und ihren Familien. Häufig stellt der Eintritt ins Grundschul-
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alter eine Verschlechterung der Betreuungssituation der Kinder dar. Das Ganztagsschulan-

gebot genügt deutschlandweit bei weitem noch nicht den qualitativen und quantitativen An-

forderungen an ein effektives, bildungs- und lernförderndes Umfeld. Vor allem die viel zu 

geringen Betreuungszeiten genügen weder der benötigten Unterstützung im Lernprozess 

noch den Anforderungen, die der Arbeitsmarkt an die zeitliche Flexibilität der Eltern stellt ï in 

Ostdeutschland sind die Strukturen historisch bedingt jedoch auch im Hort- bzw. 

Ganztagsschulbereich besser als im Westen Deutschlands.  

Der Schulabschluss als quasi Ăerster groÇer Schrittñ in der Bildungskarriere bestimmt die 

Chancen und gibt Hinweise auf die möglichen Erschwernisse im späteren Berufsleben. Das 

Zeugnis, und damit die Noten, sind die Bewerbungsgrundlage und für den Arbeitgeber meist 

ausschlaggebend für die Vergabe einer Ausbildungsstelle bzw. entscheiden über die Auf-

nahme an einer Universität. Jungen gelten im Bildungsprozess bzw. der Schullaufbahn als 

benachteiligt: Sie sind häufiger an den gering qualifizierenden Schulformen vertreten, sie 

verlassen die Schule häufiger ohne Abschluss oder mit schlechteren Noten und sie müssen 

öfter Klassen wiederholen (BMBF o.J.). Ursache dafür sind zum einen die eigenen Rollener-

wartungen der Schüler_innen und zum anderen die unterschiedliche Einschätzung der Leis-

tung von Schülern und Schülerinnen durch die Lehrkräfte. Angeraten ist daher eine gender-

sensible Fortbildung der Lehrer_innen sowie die geschlechtsspezifische Ausrichtung der 

Bildungsmaßnahmen.  

Da es im Übergang von der Schule in die Ausbildung häufig zu Diskrepanzen kommt, sollen 

genau diese explizit in den Blick genommen werden. Wie viele Ausbildungsstellen stehen zur 

Verfügung und wie viele Bewerber_innen kommen auf eine Stelle bzw. wie viele Ausbil-

dungsstellen bleiben unbesetzt.  

 

6.1 Bildungsabschlüsse der Bevölkerung  

Die Qualifikation der Bevölkerung, dargestellt in Form der erreichten Bildungsabschlüsse, ist 

von großer gesamtgesellschaftlicher Bedeutung, denn sie stellt das Humankapital und das 

Leistungsvermögen einer Einwohnerschaft dar. Ein hoher Bildungsstand erhöht die Erwerbs-

chancen und somit die Chancen auf die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und die Ver-

besserung der individuellen Lebenslage, ein geringer Bildungsstand hingegen bewirkt oft das 

Gegenteil. 

Die Daten zu den Abschlüssen beziehen sich auf das Gymnasium und die Oberschule, wel-

ches die einzigen weiterführenden Schulen in der Stadt Guben sind. An der Oberschule kann 

kein Abitur abgelegt werden. Im Schuljahr 2011/12 beendeten 60 Schüler_innen die 

10. Klasse an der Europaschule (siehe Tabelle 27), welche im WK IV liegt. Die meisten 

Schulabgänger_innen kommen ebenfalls aus WK IV (15), 11 weitere Schüler und Schülerin-
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nen wohnen außerhalb der Stadt Guben. Das Beenden der 10. Klasse kann in verschiedene 

Schulabschlüsse unterteilt werden. Dazu gehört die einfache Berufsbildungsreife (bzw. 

Hauptschulabschluss), die erweiterte Berufsbildungsreife, die Fachoberschulreife (bzw. Re-

alschulabschluss) sowie die Fachoberschulreife mit Berechtigung zum Besuch der gymna-

sialen Oberstufe (siehe Tabelle 28). Von den 60 Abschlussschüler_innen der Europaschule 

im Schuljahr 2011/12 haben sechs Schüler_innen mit der einfachen Berufsbildungsreife und 

12 mit der erweiterten Berufsbildungsreife abgeschlossen. 15 Schüler_innen erlangten die 

Fachoberschulreife und 27 Abschlussschüler_innen erreichten die Fachoberschulreife mit 

Berechtigung zum Besuch der gymnasialen Oberstufe.  

Die Zahl der Schulabgänger_innen an der Europaschule nach der 10. Klasse im Schuljahr 

2012/13 ist im Vergleich zum Vorjahr leicht angestiegen (67 Schulabgänger_innen). Davon 

stammen wieder die Meisten aus WK IV (19), gefolgt von WK II (14). 10 Schüler_innen woh-

nen außerhalb Gubens, zwei davon in Polen. Im Vergleich zum Vorjahr hat die Zahl der Ab-

schlüsse der Berufsbildungsreife (-4) und der erweiterten Berufsbildungsreife (-3) abgenom-

men. Hingegen ist die Anzahl der Schüler_innen, die mit der Fachoberschulreife (+5) und der 

Fachoberschulreife mit Berechtigung zum Besuch der gymnasialen Oberstufe (+9) angestie-

gen.   

Darüber hinaus kann am Gymnasium theoretisch mit Beendigung der 10. Klasse abgegan-

gen werden. Dies taten 2012/13 insgesamt 54 Schüler_innen, sodass im genannten Schul-

jahr insgesamt 121 junge Menschen die Schule mit der 10. Klasse beendeten. Im Schuljahr 

2012/13 gab es in Guben 42 Abiturient_innen, 14 davon wohnen außerhalb von Guben.  

Tabelle 27 Schulabgänger_innen  nach Sozialraum (Schuljahr 2011/2012) 

 Abschluss 10. Klasse Abitur 

 Schuljahr 
2011/12 

Europaschule 

Schuljahr 
2012/13 

Europaschule 

Schuljahr 
2012/13 

Gymnasium 

Schuljahr 
2012/13 

Insgesamt 

Schuljahr 
2012/13 

Gymnasium 

Altstadt West 9 9 11 20 6 

Altstadt Ost 6 1 7 8 2 

WK I 6 8 3 11 1 

WK II 9 14 7 21 7 

WK IV 15 19 4 23 6 

Reichenbach 0 1 3 4 1 

Kaltenborn 3 2 2 4 2 

Bresinchen 0 0 1 1 0 

Schlagsdorf 1 1 1 2 0 

Groß Breesen 0 2 1 3 2 

Deulowitz 0 0 0 0 1 

außerhalb 11 10 14 24 14 

Insgesamt 60 67 54 121 42 

davon polnisch 1 2 7 9 8 

Abschluss nicht 
geschafft 

0 0 0 0 1 
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Tabelle 28 Schulabgänger_innen nach Sozialraum (Europaschule) 

 
Berufs- 

bildungsreife 

Erweiterte 
Berufsbildungs-

reife 

Fachober-
schulreife 

Fachoberschulreife 
mit Berechtigung 
zum Besuch der 

gymnasialen Ober-
stufe 

Insgesamt 

Schuljahr 2011/12 

Altstadt West 0 4 2 3 9 

Altstadt Ost 2 0 2 2 6 

WK I 2 1 0 3 6 

WK II 0 0 3 6 9 

WK IV 1 6 5 3 15 

Reichenbach 0 0 0 0 0 

Kaltenborn 0 0 1 2 3 

Bresinchen 0 0 0 0 0 

Schlagsdorf 0 0 1 0 1 

Groß Breesen 0 0 0 0 0 

Deulowitz 0 0 0 0 0 

außerhalb 1 1 1 8 11 

Summe 6 12 15 27 60 

Schuljahr 2012/13 

Altstadt West 0 0 2 7 9 

Altstadt Ost 0 0 0 1 1 

WK I 0 3 3 2 8 

WK II 2 1 2 9 14 

WK IV 0 4 9 6 19 

Reichenbach 0 0 0 1 1 

Kaltenborn 0 0 0 2 2 

Bresinchen 0 0 0 0 0 

Schlagsdorf 0 0 1 0 1 

Groß Breesen 0 1 1 0 2 

Deulowitz 0 0 0 0 0 

außerhalb 0 0 2 8 10 

Summe 2 9 20 36 67 

 

6.2 Frühe Bildung ï Kindertageseinrichtungen (Kita und Hort) 

Kindertageseinrichtungen sind Ăalltagsnahe niedrigschwellige Begegnungsorteñ (Stadt Kiel 

2012: 85), die einen Bildungs- und Erziehungsauftrag erfüllen und als Hilfesystem Eltern da-

bei unterstützen, wiederum ihrem Erziehungsauftrag nachzukommen. Dies soll in Form einer 

Erziehungspartnerschaft erfolgen, bei der Eltern und Kita gleichberechtigte Partner sind. Um 

diesem Auftrag und dem Rechtsanspruch auf eine bedarfsdeckende Betreuung gerecht zu 

werden, sind in den letzten Jahren viele innovative Ideen und Institutionsformen entstanden 

(Familienzentren, Mehrgenerationenhäuser, Eltern-Kind-Gruppen, Elternkurse, Elterncafes 

etc.). Kindertageseinrichtungen werden demnach schon lange nicht mehr als reine Betreu-

ungseinrichtungen angesehen, in denen morgens das Kind abgegeben und mittags wieder 

abgeholt wird. Vielmehr geht es um die Bildung und Förderung der ganzen Familie von An-

fang an. Wie bereits beschrieben wird die Grundlage für die Entwicklung des späteren Le-
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bens in der (frühen) Kindheit gelegt ï in der Kindheit entwickelte Ressourcen sind nutzbar, 

Defizite hingegen nur noch schwer zu revidieren.  

Die Bereitstellung von ausreichenden, qualitativ hochwertigen Kapazitäten einerseits und die 

intensive Inanspruchnahme dieser Angebote andererseits, ist damit essentieller Einflussfak-

tor auf die Bildungs- und Entwicklungschancen einer Gesellschaft. 

Der Besuch von Tagesbetreuungseinrichtungen für Kinder wird nicht wie die bisherigen Da-

ten wohnortbezogen dargestellt, sondern bezogen auf die Besuchsquoten. Es kann zwar 

größtenteils davon ausgegangen werden, dass Kinder mehrheitlich Angebote in der Nähe 

ihres Wohnortes wahrnehmen, auszuschließen ist allerdings nicht, dass einige Kinder Ein-

richtungen außerhalb der Stadtgrenzen besuchen bzw. dass Kinder, die nicht im Stadtgebiet 

wohnen, die Gubener Tagesbetreuungseinrichtungen in Anspruch nehmen. Es bleibt daher 

bei der Betrachtung der Besuchsquoten eine gewisse Unschärfe, die jedoch nicht zu vermei-

den ist.    

Die Stadt Guben hat insgesamt 11 Kinderbetreuungseinrichtungen, die alle in freier Träger-

schaft sind. Davon sind sieben Kitas und vier Horte. Die Standorte der Kitas sind in Abbil-

dung 42 dargestellt. Darüber hinaus gibt es in Guben am 1.3.2013 drei Eltern-Kind Gruppen 

mit einer Kapazität von 19 Plätzen. Davon sind am Stichtag 12 Plätze belegt. Weiterhin ste-

hen vier Tagespflegeeinrichtungen mit einer Kapazität von 17 Plätzen zur Verfügung, wovon 

ebenfalls 12 belegt sind. Von den sieben Kindertagesstätten erhalten vier Förderleistungen 

im Rahmen von Baumaßnahmen (siehe Tabelle 29). Insgesamt ergibt sich eine Fördersum-

me von 201.550 Euro, wobei die Kita ĂNaemi-Wilke-Stiftñ die grºÇte Fºrderung erhªlt.  

Tabelle 29 Übersicht der Förderungen im Bereich Kindertagesstätten 2008-2013 (August 2013) 

Sozialraum Kindertages-
stätten 

U3 Bun-
des-

programm 

ILE-
Förderung 

Haus-
halt LK 

SPN 

Gesamtförderung 

Guben Kita Brummkreisel 22.473 ú 12.605 ú - 

201.550 ú 
Kita Naemi-Wilke-
Stift 

123.472 ú - 33.000 ú 

Kita Waldhaus - - 
10.000 ú 

Kita Montesorri - - 

Quelle: Statistik des Fachbereiches Kinder, Jugend und Familie 
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Abbildung 42 Kitastandorte Guben 
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Wird die durchschnittliche Anzahl von Kindern in Kindertagesbetreuungseinrichtungen be-

trachtet wird deutlich, dass im Jahr 2008 insgesamt 844 Kinder eine Tagesbetreuung in Gu-

ben genutzt haben. Im Jahr 2012 besuchen 910 Kinder eine Krippe, einen Kindergarten oder 

einen Hort. Somit ist ein leichter Anstieg zu verzeichnen (siehe Abbildung 43).  

 

Abbildung 43 Entwicklung der Anzahl der Kinder in Kindertagesbetreuung 

 

In Guben gab es im Jahr 2012 603 Kita- und 390 Hortplätze. Drei Jahre zuvor waren es 705 

Kita- und 310 Hortplätze. Weitere drei Jahre zuvor lag die Platzkapazität im Kitabereich bei 

724 und im Hortbereich bei 230. Das heißt, dass die Kapazitäten an Kitaplätzen sukzessive 

abgebaut wurden (-121 Plätze innerhalb von 6 Jahren), während es im Hortbereich zwischen 

2006 und 2012 zu einer Platzerhöhung um 160 Plätze kam (siehe Tabelle 30). Es gibt dem-

nach gegenläufige Entwicklungen der Zahlen von in Kita- und Horteinrichtungen betreuten 

Kindern und Jugendlichen. Während die Anzahl an Kindern im Vorschulalter sinkt, steigt die 

Zahl der Kinder im Schulalter, was zum einen auf sinkende Geburtenzahlen und zum ande-

ren auf die Fortzüge von Familien mit kleinen Kindern zurückzuführen ist. Dies heißt aller-

dings auch, dass zukünftig auch die Zahl der Kinder und Jugendlichen im Schulalter zurück-

gehen wird, so dass die Kapazitätsentwicklung in beiden Bereichen langfristig rückläufig sind 

und die Kapazitäten einer Anpassung bedürfen.  

Durchschnitt
2008

Durchschnitt
2009

Durchschnitt
2010

Durchschnitt
2011

Durchschnitt
2012

Krippe 138 175 178 183 175

Kindergarten 336 324 336 338 356

Hort 370 377 379 380 379

Insgesamt 844 876 893 901 910
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Tabelle 30 Kapazität und Auslastungsgrad der Kitas und Horte in Guben 2006, 2009 und 2012 
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Kinder-
zahl 

Auslast-
ungsgrad 

Kinder-
zahl 

Auslast-
ungsgrad 

Kinder-
zahl 

Auslast-
ungsgrad 

Kitas 
gesamt 
(inkl. 
Kita/Hort 
Poeten-
steig) 

603 574 95,19 % 705 613 86,95 % 724 563 77,76 % -30 -11 

Hort 
gesamt 

390 362 92,82 % 310 279 90,00 % 230 256 111,30 % +65 -15 

Gesamt 993 925 93,15 % 1015 892 87,88 % 954 819 85,85 % +35 -26 

 

Wird der Auslastungsgrad betrachtet, so wird deutlich, dass dieser vor allem im Bereich der 

Kitabetreuung kontinuierlich angestiegen ist, was auf die Verringerung der Kapazitäten zu-

rückzuführen ist. Lag dieser 2006 noch bei unter 80 % (77,76 %), so stieg er 2009 auf knapp 

87 % an und erreichte seinen höchsten Wert 2012 (95,19 %). Es zeigt sich allerdings, dass 

sich trotz der Kapazitätsanpassung keine Übereinstimmung zwischen Angebot und Nachfra-

ge ergeben hat, sodass noch immer knapp 5 % der Plätze in den Kitas nicht belegt sind. Et-

was besser ist der Auslastungsgrad im Hortbereich, wobei dieser in den letzten Jahren star-

ken Schwankungen unterworfen ist ï während es 2006 zu einer Überbelegung (+26 Plätze) 

kam, lag der Auslastungsgrad 2009 bei 90 % und 2012 bei 92,82 %. Eine Übereinstimmung 

zwischen Kapazität und Auslastung wird jedoch auch im Hortbereich nicht erreicht (siehe 

Tabelle 30 und Abbildung 44. Allerdings sollte es immer ein gewisses Kontingent an freien 

Plätzen in einem Stadtgebiet geben, da es auch im Laufe eines Kita- oder Schuljahres zu 

Zuzügen kommen kann. Ein fehlendes Platzangebot kann dazu führen, dass sich Familien 

gegen einen Zuzug entscheiden. Generell lässt sich sagen, dass in Guben die Auslastung 

der Kapazitäten noch nicht erreicht sind, was allerdings nicht gleichbedeutend damit ist, dass 

alle Kinder, die in Guben wohnen auch die Chance haben bzw. die Chance nutzen, eine 

Kindertageseinrichtung zu besuchen. Um Aussagen über die tatsächliche Inanspruchnahme 

zu treffen, muss sich die Versorgungsquote angesehen werden, dies erfolgt im nächsten 

Schritt. 
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Abbildung 44 Auslastungsgrad Kita und Hort in Guben in den Jahren 2006, 2009 und 2012  

 

Neben den vorhandenen Kapazitäten und dem Auslastungsgrad spielt auch die Versor-

gungsquote bei der Betrachtung von ĂBildungschancen von Anfang anñ eine groÇe Rolle. 

Generell lässt sich sagen, dass die Versorgungsquoten, v. a. der 0 bis unter 3-Jährigen, in 

Ostdeutschland deutlich über denen im Westen Deutschlands liegen. Deutschlandweit lag 

die Versorgungsquote der Kinder unter drei Jahren im Jahr 2010 zwischen 6,9 % und 

62,3 %, der bundesdeutsche Durchschnitt betrug 23 %. Das Ziel für 2013 war eine Versor-

gungsquote der Kinder unter drei Jahren von 35 %. Im März 2012 lag sie mit 27,6 % jedoch 

noch unter dem angestrebten Wert. Ein weiterer Ausbau, v. a. in den westdeutschen Bun-

desländern ist daher nötig.  

Der Versorgungsgrad in Guben lag im März 2013 bei Kindern zwischen 0 und 3 Jahren bei 

51,4 %, d. h. mehr als die Hälfte der Kinder unter drei Jahren besuchten zum Stichtag eine 

Kindertageseinrichtung, also bereits deutlich mehr als es in Gesamtdeutschland angestrebt 

wird. In Brandenburg lag die Versorgungsquote der unter Dreijährigen im Jahr 2013 bei 

53,6 %, also leicht über dem Gubener Wert. Aussagen darüber, ob der Versorgungsgrad der 

Nachfrage in Guben entspricht, lassen sich allerdings alleine aufgrund der Zahlen nicht tref-

fen. Es kann sein, dass die Eltern deren Kinder (0-3 Jahre) noch nicht in einer Gubener Be-

treuungseinrichtung betreut werden, trotzdem Interesse an einem Betreuungsplatz hätten. 

Es kann allerdings andererseits auch der Fall sein, dass es sich um Eltern handelt, die ihre 

Kinder in den ersten drei Jahren lieber selbst betreuen möchten. Es bedarf daher einer Stel-
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lungnahme der Gubener Eltern mit Kindern in diesem Alter, z. B. durch Befragung bzw. 

durch Auswertung der gestellten Anträge auf einen Kitaplatz für Kinder zwischen 0 und 

3 Jahren. Sollte der Bedarf über dem derzeitigen Versorgungsgrad liegen, so sollten weiter-

hin Betreuungsplätze geschaffen werden, allerdings unter Berücksichtigung der Geburten-

zahlen und der Zu- und Fortzüge der letzten und der kommenden Jahre. Generell ist der 

Versorgungsgrad der unter Dreijährigen in Guben im interregionalen Vergleich hoch.  

Tabelle 31 Versorgungsquoten von Kindern in unterschiedlichen Altersstufen in Kindertageseinrichtun-
gen (01.03.2013) 

 

Anzahl der 
gemeldeten 
Kinder in Guben 

Anzahl der Gubener 
Kinder in Kindertages-
betreuung 
(Kita/Tagespflege) in 
der Stadt Guben 

Anzahl der Gubener 
Kinder in Kindertages-
betreuung außerhalb 
der Stadt Guben 

Versorgungsgrad 
in  % 

Von 0 bis < 3 
Jahre 

292 150 1 51,4 

Von 3 bis 
Schuleintritt 

411 391 5 95,1 

1.-6. Klasse 635 356 13 56,1 

 

Die Betreuungsquote in der Altersgruppe der 3- bis 6-Jährigen lag zum Stichtag in Guben bei 

rund 95 % und ist damit etwas niedriger als der brandenburgische Durchschnitt zum gleichen 

Zeitpunkt (96,4 %) (siehe Tabelle 31 und Abbildung 45). Der Durchschnitt der BRD lag im 

Jahr 2007 bei 81 % und somit deutlich niedriger als in Guben. 

Nach einem Anstieg der Betreuungsquote von unter Dreijährigen zu den Drei- bis Sechsjäh-

rigen kommt es von den Kindern im Vorschulalter zu denen im Grundschulalter wiederum zu 

einem Abfall. In Guben werden im März 2013 56 % der Kinder, die eine Grundschule besu-

chen, gleichzeitig (vor bzw. nach der Schule) in einer Kindertageseinrichtung betreut (siehe 

Tabelle 31 und Abbildung 45). Das sind rund 3 % weniger als im Durchschnitt Brandenburgs 

(59,2 %). Dies spiegelt einen Sachverhalt wieder, der sich in ganz Deutschland beobachten 

lässt: während die Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren in Kitas und Kindergärten gut 

bis sehr gut und zeitlich intensiv betreut werden, lässt die Betreuung der Kinder in der 

Grundschule deutlich nach. Oft ist gerade mal eine halbtags Betreuung sichergestellt. Viele 

Eltern bekommen keinen Betreuungsplatz für die Hort- bzw. Nachmittagsbetreuung. Die 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf wird dadurch immens erschwert und nicht selten stellt 

der Übergang von der (Klein-)Kindbetreuung zur Betreuung durch die Grundschule gerade 

für Frauen eine Reduzierung ihrer Arbeitszeit dar. Da der Auslastungsgrad der Gubener Hor-

te derzeit allerdings nicht bei 100 % liegt, lässt sich vermuten, dass trotz einer Betreuungs-

quote von rund 56 %, also gerade mal knapp jedem zweiten Kind im Grundschulalter, keine 

Unterversorgung mit Hortplätzen vorliegt. Der Auslastungsgrad im Hortbereich ist dennoch 

mit über 92 % recht hoch. Nichtsdestotrotz bedarf es demnach ebenfalls einer genauen Be-
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darfsermittlung (ähnlich wie im Kleinkindbereich). Die Zahl Personen, die einen Antrag auf 

einen Betreuungsplatz stellen, sollte etwas niedriger sein, als das Platzkontingent insgesamt 

ï auf diese Weise, wäre sichergestellt, dass jedes Kind, das einen Betreuungsplatz braucht, 

auch einen bekommt und auch, dass zugezogene Kinder schnellstmöglich versorgt werden 

können.   

 

Abbildung 45 Versorgungsgrad Gubener Kinder in Kindertageseinrichtungen nach Alter (01.03.2013) 

Im Folgenden wird dargestellt, wie sich die Kindertagesbetreuung in der Stadt Guben in den 

kommenden 5 Jahren entwickeln könnte (siehe Tabelle 32) und daraus die zukünftigen Ka-

pazitäten abgeleitet (siehe Tabelle 33). Insgesamt wurden im Jahr 2012/13 insgesamt 1.371 

Kinder im Alter von 0 bis 12 Jahren erwartet. Bis 2017/18 ergeben die Hochrechnungen ei-

nen Rückgang von 25 Kindern auf gesamt 1.346 Kinder in der Altersgruppe. Im Krippenbe-

reich (0-3 Jahre) werden leicht steigende Kinderzahlen erwartet. Hingegen ergeben die 

Hochrechnungen für Kindergartenkinder kontinuierlich abnehmende Zahlen. Werden 

2012/13 442 Kinder im Alter von 3 bis 6 Jahren erwartet, sind es 2017/18 nur noch 366 (-76). 

Die Nachfrage nach Hortplätzen liegt im Jahr 2012/13 voraussichtlich bei 635 Kindern und 

stellt somit den größten Anteil dar. Hierfür ergeben die Hochrechnungen bis 2016/17 eben-

falls steigende Kinderzahlen (689) und im folgenden Jahr (2017/18) wieder eine Abnahme 

auf 680 Kinder.  

Tabelle 32 Hochrechnungen der Kinderzahlen im Alter von 0 bis 12 Jahren 

 2012/13 2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 2017/18 

Krippe (0-3 
Jahre) 

294 293 298 300 300 300 

Kindergarten 
(3-6 Jahre) 

442 428 402 373 363 366 

Hort (6-12 
Jahre) 

635 640 654 679 689 680 

Insgesamt 1.371 1.361 1.354 1.352 1.352 1.346 
Quelle: Statistische Erfassung des Fachbereiches Kinder, Jugend und Familie 
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Anhand der beschriebenen Hochrechnungen der Kinderzahlen im Alter von 0 bis 12 Jahren 

lassen sich Hochrechnungen für die Kapazitätsentwicklung in Kita und Hort ableiten, worauf 

nachfolgend detailliert eingegangen wird (siehe Tabelle 33). Im Kitabereich kommt es zu-

nächst zu einem leichten Anstieg (+4 Plätze) von 2012-2013. Danach (2013-2016) werden 

kontinuierlich Plätze abgebaut (-12 Plätze). Ein ähnlicher Trend ist im Hortbereich festzustel-

len: Von 2012 bis 2013 kam es zu einem Anstieg von 14 Plätzen, die in den kommenden 

Jahren wiederum um 34 Plätze reduziert werden (siehe Tabelle 33). Darüber hinaus betrach-

tet Tabelle 33 die Personalzahlen in Kita und Hort. Im Hortbereich ergeben sich keine Ab-

weichungen zwischen Ist-Personalzahl (16,324) und Soll-Personal (16,324). Im Kitabereich 

ergibt sich eine minimale Abweichung. Wird die Auslastung von Kita und Hort in Bezug auf 

die endgültigen Betreuungskapazität (BE) betrachtet, so wird deutlich, dass es im Kitabe-

reich ab dem Jahr 2015 zu einem Platzüberhang von ca. 3 % kommen wird. Der Hortbereich 

wird bei der jetzigen Entwicklung zu 94,86 % ausgelastet sein. Daraus ergibt sich ebenfalls 

ein Platzüberhang von ca. 5 %. 

Tabelle 33 Kapazitätsentwicklung in Kindertageseinrichtungen 

 

 

Kita gesamt Hort gesamt Insgesamt  
(Kita + Hort) 

Kapazitäts-
entwicklung 

2012 603 390 993 

2013 607 404 1.011 
2014 597 384 981 

2015 591 370 961 

2016 591 370 961 

Aufnahme 

Angemeldete 
Kinder 

Insg. 574 351 925 

Krippe 148 - 148 

Kinderg. 415 - 415 

Hort 11 351 362 
Freie Kapazi-
täten 

In Bezug auf 
endg. BE 

17 19 36 

Personal Ist 57,081 16,324 73,405 

Soll 57,037 16,324 73,361 

Auslastung 
in Prozent 

In Bezug auf 
endg. BE 

97,12 % 94,86 % 96,25 % 

Quelle: Statistische Erfassung des Fachbereiches Kinder, Jugend und Familie 

 

Nachfolgend wird die voraussichtliche Entwicklung von Kita- und Hortplätzen in der Stadt 

Guben aufgezeigt (siehe Tabelle 34). Dabei wird deutlich, dass die Anzahl der Kita- und Hor-

teinrichtungen in den nächsten Jahren konstant bleibt. Die vorhandenen Kapazitäten der 

Kitas sind von 2012/13 bis 2017/18 rückläufig, genauso wie die benötigten Kapazitäten. Dies 

deckt sich mit den Hochrechnungen der Kinderzahlen (siehe Tabelle 32). Allerdings zeigt 

sich, dass im Jahr 2017/18 591 Kitaplätze zur Verfügung stehen, jedoch nur 465 Plätze be-

nötigt werden. Hieraus ergibt sich ein Überhang von 96 Plätzen.  
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Für Gubens Horte werden in den kommenden Jahren mehr Plätze benötigt. Jedoch werden 

vorhandene Kapazitäten abgebaut, sodass es ab dem Jahr 2015/16 zu einem Defizit von 17 

Plätzen kommen kann. Diese Tendenz ist auch in den darauffolgenden Jahren zu beobach-

ten (2016-2018).  

Tabelle 34 Voraussichtliche Entwicklung anhand vorhandener und benötigter Plätze für Kita und Hort 

 März 

Kita 2012/13 2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 2017/18 

Anzahl der Einrich-
tungen 

7 7 7 7 7 7 

Vorhandene Kapazi-
täten 

603 607 597 591 591 591 

Benötigte Kapazitä-
ten (Krippe + Kin-
dergarten) 

563 549 527 501 492 495 

Kapazitätsüberhänge 40 58 70 90 99 96 
Hort       

Anzahl der Einrich-
tungen 

4 4 4 4 4 4 

Vorhandene Kapazi-
täten 

390 404 384 370 370 370 

Benötigte Kapazitä-
ten 

362 365 373 387 393 388 

Kapazitätsüberhänge 
bzw. defizite  

28 39 11 -17 -23 -18 

Quelle: Statistische Erfassung des Fachbereiches Kinder, Jugend und Familie 

 

Folgende Kreisdiagramme zeigen die betreuten Kinder von null bis Schuleintritt nach Wohn-

gebieten zum Stichtag 01.12.2013 und somit die Einzugsgebiete der Gubener Kitas.  

- Kita-Naemi-Wilke-Stift ï Altstadt Ost 

- Kita Kinderträume ï Altstadt West 

- Kita Brummkreisel ï Groß Breesen 

- Montessori-Kinderhaus ï WK I 

- Kita Waldhaus ï WK II 

- Kita Regenbogen ï WK II 

- Kita Musikspielhaus ï WK IV 
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Die Kita Naemi-Wilke-Stift liegt in der 

Altstadt Ost. Jedoch kommen die 

meisten Kitakinder aus der Altstadt 

West hierher, gefolgt von Altstadt 

Ost und Einpendlern. 

 

 

 

 

Die Kita Kinderträume liegt in der 

Altstadt West. Daher kommen auch 

über die Hälfte der Kitakinder, gefolgt 

von WK I und Altstadt Ost. 

 

 

 

 

Der Standort der Kita Brummkreisel 

befindet sich in Groß Bressen, woher 

mehr als die Hälfte der Kitakinder 

kommen.  
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Das Montessori-Kinderhaus ist in 

WK I zu finden. Nichtsdestotrotz wer-

den die meisten Kinder aus der Alt-

stadt West betreut, gefolgt von WK I 

und Kaltenborn. 

 

 

 

Die Kita Waldhaus liegt im WK II. Auf 

den ersten Blick scheinen die meis-

ten Kinder aus der Altstadt West zu 

kommen. Bei genauerer Betrachtung 

wird jedoch deutlich, dass in dieser 

Statistik Altsprucke und WK II diffe-

renziert aufgeführt werden. Würden 

diese beiden Stadtteile zusammen 

betrachtet, werden die meisten Kin-

der aus Altsprucke und WK II betreut. 

Auffallend ist auch die relativ hohe 

Anzahl an Einpendlern.  

 

Über ein Viertel der Kinder in der Kita 

Regenbogen, beheimatet im WK II, 

wohnen ebenfalls im WK II. Den 

zweithöchsten Anteil der betreuten 

Kinder stammen aus WK IV, gefolgt 

von Altstadt West und Altsprucke.  

 

Die Kita Musikspielhaus (WK IV) hat 

auch den meisten Zulauf von Kindern 

aus dem WK IV, gefolgt von Altstadt 

West und Altstadt Ost. 

 

 


























































































































































